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Telephen Nr. 1067.
Telegramm Adreſſe: Wolteblatt Halleſaale.

Halle a. S., Sonntag den 9 Januar 1898 9. Jahrg.
anrraraee CCACAAäö k.ie ſozialiſtiſche Preſſe an der welle fäliſchen Dampfboots nicht länger ruhig zuſehen zu dürfen. Univerſität, die von Studenten geleitet wird, liegen die2 ſoz ſtiſch 8 1 ch Sie ſtellten beide vor die Wahl, eatweder maßvoller zu Sozialiſtiſchen Monatshefte und Der oziag-

des „tollen“ Jahres.
Zur Jubelfeier der Revolution von 1848.

Jn den vierziger Jahren unſeres Jahrhunderts begann
ſich der Sozialismus, der vorher in Deutſchland nur in ganz
vereinzelten Erſcheinungen aufgetreten war, zuerſt in den in-
duſtriell am höchſten entwickelten Landesteilen, in den Rhein
landen, zu verbreiten.

Hier war in weitern Arbeiterkreiſen als irgendwo ſonſt
in deutſchen Landen bereits ein reges Gefühl für die Klaſſen-
unterſchiede lebendig geworden, während ein ziemlich radi-
kaler Liberalismus ſich beträchtlicher Gruppen des Bürger
tums bemächtigt hatte.

Schon im Anfang der vierziger Jahre vertrat die Trierſche
eitung trotz ungusſtehlicher Zenſurverhältniſſe wacker die
ache des vierten Standes, während die in Köln von ent-

ſchieden liberalen Großbürgern gegründete Rheiniſche Zei
tung ſich erkühnte, ein Bündnis einzugehen mit dem philo
Ppyiſch politiſchen Radikalismus des jungen Dr. Karl

arx.
Mit vieler Mühe gelang es der Trierſchen Zeitung, ſich

durch die Klippen der Zenſur hindurchzuwinden und im
Laufe des Jahres 1844 in das Fahrwaſſer eines offen-
kundigen Kommunismus einzulenken, während die Rheiniſche
Zeitung, noch ehe ſich Karl Marx zum Sozialiſten entwickelte,
aber nachdem das von ihm geleitete Blatt ſich einen weit
reichenden Ruhm als die radikalſte und geiſtreichſte Zeitung
Deutſchlands erobert hatte, nach 15monatigem Beſtehen unter
drückt wurde.

Jm Jahre 1844 traten zwei andere liberale Blätter im
weſtlichen Deutſchland ins ſozialiſtiſche Lager über, das von
Dr. Otto Lüning redigierte, wöchentlich einmal erſcheinende
Weſerdampfboor und der politiſch radikale Sprecher oder
RheiniſchWeſtfäliſcher Anzeiger, der von Dr. Karl Grün in
Bielefeld heraus gegeben wurde, aber nachdem er demokratiſch
kommuniſtiſch geworden war, nach kaum einem Jahre durch
die Zenſur zu Tode gequält war.

Um die Mitte des Jahres 1845 ſchoß die ſozialiſtiſche
Preſſe trotz alledem noch üppiger ins Kraut. Zwei volks-
tümlich gehaltene Monaisblätter wurden faſt gleichzeitig ge
gründet: Der Geſellſchafisſpiegel in Elberfeld und das All-
emeine Volksblatt zu Köln; indes ſich zur ſelben Zeit das

eſerdampfboot in eine viel radikaler gehaltene Monats-
ſchrift unter dem Titel Weſtfäliſches Dampfboot verwandelte,
und in Darmſtadt die Rheiniſchen Jahrbücher zur geſell-
ſchaftlichen Reform als Vierteljahrsſchriſften von Hermann

üttmann herousgegeben wurden, der auch das Deutſche
ürgerbuch die einen wie das andere, um ſie der Zenſur

zu entziehen, mehr als 20 Bogen ſiark erſcheinen ließ.
Der Elberfelder Geſellſchaftsſpiegel, Organ zur Vertretung

der beſitzloſen Volksklaſſen und zur Beleuchtung der geſell-
ſchaftlichen Verhältniſſe der Gegenwart, deſſen Herausgeber
Moſes Heß war, ſchilderte in umfangreichen Aufſätzen die
Lage der arbe tenden Klaſſen beſtimmter Länder, Provinzen
oder Bezirke, und zwar ebenſowohl der Jaduſtriearbeiter wie
der ländlichen Bevölkerung, daneben brachte er Korreſpon-
denzen über die ſozialen Verhältniſſe aus den verſchiedenſten
Gegenden Deutſchlands. Die Politik ſtreifte er ſelten, aber
wenn es geſchah, im Sinne des entſchiedenſten Radikalis-
mus. Die Religion erklärte er für abgeihan, ohne auf reli-
giöſe Fragen näher einzugehen. Jn ſozialen Gedichten und
Novellen maite er mit den düſteren Farben der Wahrhrit
packende Bilder der Lage der arbeitenden Bevölkerung.

Ebenſo wie Heß im eſellſchaftsſpiegel übte Otto Lüning
im Weſtfäliſchen Dampfboot an der deſtehenden Geſellſchafts-
ordnung die ſchärſſte Kritik.

Jn einer Abhandlung über Arbeitslohn und Arbeitsfähig-
keit bezeichnet er als ſein Ziel eine Zukunftegeſellſchaft, die
in genoſſenſchaftlichen Organiſationen alle Beteiligten nach
ihren frei angewandten Kräften arbeiten laſſe und nach ihren
Bedürſuiſſen lohnen ſollte.

Zum Liberalismus nahm Lüning eine viel leidenſchafts-
loſere Stellung ein, als manche der übrigen ſozialiſtiſchen
Blätter damaliger Zeir. Wo die Verfechter des Liberalis
mus, ſchrieb er, mit Mut und Geiſt kämpften für ihre Sache,
wo ſie enerziſch der Gewalt entgegentrater, da habe ich das
natürlich berichtet und gelobt. Gerechtigkeit für alle, ſogar
für unſere Feinde; und zu den bewußten Feinden rechne ich,
wenigſtens in Deutſchland, wo die Kammerherrſchaft der
Bourgeoiſie nicht ſo aufkommen konnte wie in England und
Frankreich, die beſten der Liberalen nicht.

Das in Köln erſcheinende Allgemeine Volksblatt hat ſich
im allgemeinen wenig Bedeutung erworben. Bemeikenswert
war jedoch ſein des näheren begründeter Vorſchlag, Produk-
tivAſſoziationen der Arbeiter mit Staatskredit ins Leben
zu rufen.

Mitte 1846 glaubten die regierenden Geiſter dem auf
regenden Wirken des Geſellſchaftsſpiegels und des Weſi
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ſchreiben oder ihr Verbot zu gewärtigen. Heß beugte ſich
nicht. Der Geſellſchaftsſpiegel trat freiwillig vom Schau
platz zuriick. Lünving erwarb ſich durch das Verſprechen,
einer ruhigeren Haltung ſich befleißigen zu wollen, behörd
liche Duldung. Er ſchrieb fernerhin auch möglichſt vorſich-
tig, ward dabei aber gleichfalls ſeinen ſozialiſtiſch- demokra
tiſchen Ueberzeugungen keineswegs untreu.

Der Anfang des Jahres 1846 hatte auch in Hamburg
gleichzeitig mehrere Arbeiterblätter eniſtehen ſehen.

Dieſe, die eine übrigens ſehr harmloſe, „auch ſozialiſtiſche“
Färbung trugen, das Blatt für die Arbeiter und die
Monatsſchrift Werkſtatt mußten ihr Erſcheinen wegen Abon
nentenmangels im ſelben Jahre wieder einſtellen. Den
Herausgebern der Werkſtatt gelang es jedoch, im Jahre 1847
ihr Wiedererſcheinen zu ermöglichen.

1846 hatte auch Ferdinand Behrend in Breslau eine
Monatsſchrift Volksſpiegel erſcheinen laſſen, die zwar zu
Anfang ſehr zahm gehalten war, von Nummer zu Nummer
aber offener in das Fahrwaſſer eines zielklaren Sozialismus
einlenkte. Auch der Volksſpiegel verlangte eine durchgreifende
Sozialreform, die ſeine Freunde im Revolutionsjahre als
ſoziale Revolution bezeichneten und praktiſch durchzuführen
begannen, und die, beruhend auf Gerechtigkeit und Gleichheit,
eine Orzaniſation der Arbeit herbeiführen ſollte, die freie
mit Staatsvorichuß ausgeſtattete Aſſozigtionen zu Verbänden
vereinigen und den vollen Wert aller Arbeit garantieren
ſollte. Daneben forderte der Volks piegel Preß-, Vereins-
und Verſammlungsfreiheit und allgemeines Stimmrecht für
eine zu ſchaffende Volksvertretung.

Jn ganz Schleſien brachte es der Volksſpiegel nicht über
1000 Abonnenten. Jedenfalls hat er aber das Seinige dazu
beigetrogen, daß im Jahre 1848 eine ſozialiſtiſch-demokra-
tiſche Arbeiterbewegung in Breslau aufflammte, die an Um-
fang und geiſtiger Bedeutung nur von der einer einzigen
Stadt übertroffen wurde, von Köln, wo ſich die Väter
unſeres wiſſenſchaftlichen Soziglismus, Karl Marx und
Friedrich Engels, mit einem glänzenden Stabe von Mit-
arbeitern niederließen.

Alles in allem genommen wirkt die deutſche ſozialiſtiſche
Preſſe aus der zweiten Hälfte der 40er Jahre von man-
nigfachen Jrrtümern und von ihrer oft unglückſelig verzwick-
ten philoſophiſchen Ausdruckeweiſe abgeſehen als eine
wahre Herzerq tickung gegenüber der damaligen bürgerlichen
Preſſe wie der aller Zeiten, ſo unbarmherzig auch das auf
unvergleichlich höherem Werte der Erkenntnis ſtehende kom-
muniſtiſche Manifeſt, das anfangs Februar 1848 erſchien,
mit den meiſten der damals ſich ſozialiſtiſch nennenden Preß-
organe ins Gericht gegangen iſt.

Jedenfalls haben faſt alle dieſe Blätter das Beſte des
Arbertervolkes gewollt und vornehmlidh zur Erkenntnis und
ſchärferen Markierung der Klaſſengegenſätze Rühmenswertes
beigetragen. Die Zeit vor 1848 umfaßt die früheſten
Kinderjahre des deutſchen Sozialiemus, damit iſt alles geſagt
und ſind viele Fehler als erklärlich und entſchuldbar aner-

kannt. (Freie Preſſe.)
Tagesgeſchirhte.

Kein nenes Vereinsgeſetz Wer kann das wiſſen
vielleicht die Regierung ſelbſt noch nicht. Der große Schleif-
ſein freilich läßt ſchreiben

Nach unſeren Jnformationen darf es als vollſtändig aus-
geſchloſſen erachtet werden, daß die Frage, ob eine Novelle
zum Vereinsgeſetz abermals dem Landtag vorzulegen iſt oder
nicht, überhaupt an maßgebender Stelle noch zur Erörterung
ſteht. Wir (König Stumm) würden es begreiflich finden, wenn
nach der Ablehnung der vorjährigen Vorlage das Staats-
miniſterium ſich bei ſeinem Wiederzuſammentritt nach den
Sommerferien nochmals mit der Frage veſchäftigt hätte, ob eine
neue Novelle vorzubereiten wäre oder nicht. Aber nach dem,
was wir erfahren haben, ſcheint eine Entſcheidung darüber
und zwar im verneinenden Sinne ſchon vor längerer
Zeit gefallen zu ſein. Die Erklärung, die der Herr Reichs
kanzler in der Reichstagsſitzung vom 11. Dezember in der Ver
einsgeſetzfrage abgegeben hat, dürfte als eine Beſtätigung deſſen
aufzufaſſen ſein.
Alſo keins! Ohne Vereinsgeſetz geht es ja auch: gewiſſen

Leuten iſt eben, wenn nicht alles, ſo doch viel möglich.
Ueber die Freiheit der Wiſſenſchaft auf preußiſchen

Univerſitäten ſcheint der Kultusminiſter Boſſe nicht ganz die
ſelben Anſchauungen haben, wie über die freie Journalifiik,
von der er letzthin auf dem Feſteſſen des „freien Journaliſten“
Frenzel v. Schöene zu ſagen wußte. Wenn es bei der
Verfrommung und dem Dunkelmännertum, das urſer Staats-
leben beherrſcht, auch begreiflich ſcheint, daß man von der
akademiſchen Jugend jeden Funken modernen Geiſtes fernzu-
halten bemüht iſt, ſo könnte man doch von einem verant
wortlichen Vertreter der Staatsbehörde erwarten, daß er die
Grenzen ſeiner Machtbefugniſſe genau kennt.

Das neueſte Vorgehen des Herrn Miniſters beweiſt das
Jn der akademiſchen Leſehalle der Berliner
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Punkte nicht die geringſte Ausnahme.

liſtiſche Student aus. Auf dieſe Blätter hatte es nun
die Behöre von je abgeſehen, vielleicht wegen des agitatoriſchen
Charakters des Sozialiſtiſchen Studenten, dann aber auch
wohl aus der richtigen Erkenntnis heraus daß die unab
hängige Diskuſſion der ſozialiſtiſchen Lehre und Weltanſchau
ung, wie ſie in den Sozialiſtiſchen Monatsheſten geboten
wird, gerade auf die intelligente Jugend, die, noch nicht
verknöchert und noch nicht eingeengt von Klaſſenvorurteilen,
nur die Argumente der Wiſſenſchaft gelten läßt, ihren Ein-
fluß nicht verfehlen und ſo manche angehende Ordnungsſäule
zum Wanken bringen würde. Es iſt daher von je verſucht
worden, dieſe beiden Organe, ſelbſt unter Verletzung der
akademiſchen Freiheit, vor den Augen der Studierenden zu
verſtecken. Da aber nach dem reagktionären Rektorat des
Profeſſor Brunner das Direktorium der Leſehalle ſich auf
ſeine Pflicht beſann, und die Blätter wieder auslegie, ſo hat
nun der Miniſter direkt angeordnet, daß ſie entfernt
werden, und der gegenwärtige Rektor, Profeſſor Schmoller,
hat auch für dieſen direkten Eingriff in fremde Machtbeſug-
niſſe ſeine Pedellen zur Verfügung geſtellt, um die Ordre
auszuführen. Ja, noch mehr: der allzeit gefügige Senat hat
ſofort ein Dis ziplinarverfahren gegen die Mitglieder
des Direktortums eingeleitet, die es gewagt hatten, den
unparteilichen Wünſchen der Studentenſchaft Rechnung zu
tragen. Wenn man bedenkt, daß dieſe Direktoriums-Mit-
glieder alles andere ſind nur keine Sozialdemokraten daß
ſie harmloſe, teilweiſe chauviniſtiſch- nationale Studenten ſind,
and nur eben Menſchen, die ſich nicht berufen fühlen, ihre
Kommilitonen zu bevormunden ſo begreift man, mit
welchem Material zur Zeit die Lehrſtühle unſerer Hochſchulen
beſetzt ſind. Selbſt die auch in unſeren Kreiſen noch ſo ſehr
geſchätzten Herren Schmoller und Wagner machen in dieſen

Sie ſind nicht ſo
unvorſichtig, wie Profeſſor Brunner, nicht ſo komiſch, wie
Profeſſor Pfleiderer, die ſich beide im Kampf gegen den
Umſturz hervorragende Verdienſte erworben haben ſie
bewahren das Dekorum, aber ſie wirken im ſtillen durch
zweckgemäße Nachgiebigkeit höheren Einflüſſen gegenüber

Wir aber fragen: kann die Dojzentenſchaft, kann die
Studentenſchaft der Berliner Univerſität eine ſolche Rechts
verletzung ſich bieien laſſen? Sie hat ſich viel gefallen
laſſen, ſie hat ſich einen Dühring vertreiben, einen Schweninger
aufdrängen laſſen. Und jetzt wird der letzte Schritt gethan
die lex Arons ſoll das Eindringen unbequemer Elemente von
vornherein verhindern können. Werden die Vertreter deutſcher
Wiſſenſchaft auch hierzu die Hand bieten Auch dieſe Leſe
hallen Affaire giebt eine Probe ab für ihr zukünftiges
Handeln.

An Spionen und Landesverrätern fehlt es hüben
und drüben beim Erbfeind, wie in jedem wohlorgantiſierten
Staatsweſen nicht. So hat das wach ame Auge des Geſetzes
in dem Bezirksfeldvebel B. in Aachen ein n Landesver-
räter entdeckt. Es erfolgte die Verhaſtung und nach e em
mehcſtündigen Verhör die Abführunz nach Köln. Auch der
erforderliche Mitſchuldige iſt entdeckt: ein belgiſcher Cafetier.
Hinter dem ſteckt natürlich aber noch jemand anderes und
Hohes.

Die Mordstechnik macht immer neue Fort-
ſchritte. Der bekannte Kriegschirur; Prof. v. Bruns in
Tübingen hat durch zahlreiche Schießverſuche, auf Tannen-
holz, auf Eiſenplatten, auf ein lebendes Pferd (5h,
ſowie auf menſchliche Leichenteile angeſtellt, und zwar auf
10, 20, 50, 100, 200 und 300 Meter Entfernung, nachge-
wieſen, daß die Selbſtladepiſtole, vor deren Ein-
führung gegenwärtig alle Staates ſtehen, „eine über alles
Erworten leiſtungsfähige Präziſionswaffe von großer Treff-
ſicherheit und gewaltiger Durchſchlagskraft“ iſt.

Zunächſt konnte feſtgeſtellt werden, daß zwiſchen den
Schußwirkungen am toten und lebenden Material ein weſent-
licher Unterſchied kaum nach uweiſen iſt. Die Hut Ein
und Ausſchußöffnuag iſt 5--7 Millimeter groß und nimmt
mit zunehmender Entfernung ab, der Ausſchuß iſt in der
Regel etwas größer als der Eirſchuß. Die Wirkung des
Geſchoſſes auf die langen Röhrenknochen war genau ent
ſprechend der des Jnfanteriegewehres M. 88 von 1000 bis
2000 Meter. Der Knochen war ſtets zerſplittert, das Ge
ſchoß blieb nie ſtecken. Die Einſchußſtrecke bildete ſtets einen
glatten Kanal ohne Zertrümmerungshöhle vor dem Knochen
und ohne eingeſprengte Knochenpartikel. Bei Schädelſchüſſen
war in 10 Meter noch Sprengwirkung vorhanden, d. h.
Splitterung des Schädeldaches, wie bei 1000 Meter mit
dem Jnfanteriegewehr, nahm aber dann ab bis auf 50 Meter.
Was die Durchſchlagskraft anbetrifft, ſo durchſchlug das
Geſchoß auf 10 und 50 Meter zweimal den Rumpf und
blieb erſt im dritten ſtecken es durchbohrte Tannenholz in
32 Zentimeter Dicke, ſowie 3 Eiſenplatten von 2 Milli
metern Dicke.



S oziales.
S bekaunte Firma C. J. Mehn in Braunwrhhe und Weißw Weg über eine

Geſch duung, durch welche ſie ſaſt unbeſchränkte Aus
bentungsfreiheit über ihre Angeſtellten beſitzt. Das Geſchäft
wird in den Sommermonaten vom 1. Mai bis 30. Sep
tember um 7*, Uhr, in den Wintermonaten vom 1. Oklober
bis 30. April um 8 Uhr geöffnet. Der Schluß des Ge
ſchäfts, ſowie der Wiggang des Perſonals werden mit Rück
ficht auf die Bedienung und Erledigung dringender Arbeiten
vorm Chef oder deſſen Stehvertreter beſtimmt. Wer ſich dem
Nocharbeiten ohne Erlaubnis entjleht, hat ſoforſige Ent-
laſſung zu gewärtigen und wird das Gehalt nur bis zum
Tee der Entlaſſung gezahlt. Für Sonn und Feiertage
gehen beſondere Beſtimmungen des Chefs. Dem Perſonal
iſt verboten, zwiſchen September und Dezember ſeine Stel
lung anfzugeben, während ſich die Firma das Recht der
Kündigung vorbehält. Derjenige, welcher bei ſeinem Ab-
gange die Geſchäftsordnung nicht zurückgeben kann, weil er
ſie verloren hat, verliert den Anſpruch auf Ausfertigung
eines Zeugniſſes, das außer den Angaben über die Be
ſchäftigunesdauer auch eine Beſcheivigung über die Qualität
der Leiſtungen enthält Uebrigens ſind es die Angeſtellten
ſelbft, welche die Schuld dafür zu tragen haben, daß ſolche
Zuſtände ſich haben entwickeln können. Wir wollen, ſagt
der Volksfreund, die Hoffhurg gusſprechen, daß dieſe Ver-
öffentlichung eine Ermahnung für die Beteiligten ſein wird,
für die Beſeitigung der Auswüchſe dieſer Geſchäftsordnung
thätig zu ſein.

Solizeiliches und Gerichtliches.
z Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des Genoſſen

Karl Windhoff, früheren verantwortlichen Redakteur der
Niederrhe niſchen Volkstribüne, der von der Düſſeldorfer
Strafkammer wegen Beleidigung eines Fabrikanten zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt worden iſt.

g Reichstagsabgeordneter Wilhelm Schmidt in Frankfurt
a. M. wurde vom Schöffengericht daſelbſt wegen Beleidigung
eines Herrn Kruthoffer zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Bei einem
riegervereinsfeſt hatte dieſer Herr, der Hauptmann eines un

farmierten Landwehrvereins iſt, die Frau eines Arbeiters unziem-
lich behandelt. Die Volksſtimme rügte das in einem ſcharfen Ar
tikel. Die Form dieſes Artikels erachtete das Gericht als belei-
digend Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt werden.

S Der Bevollmächtigte der Hamburger Bureau-
angeſtellten, Genoſſe Runde, war in einer Gerichtsverhand-
lung vom Vorſitzenden, Amtsrichter Dr. Gorden, wiederholt der
Lüge gtziehen. Da er nicht einmal objektiv eine Unwahrheit ge-
ſagt hatte, ſtellte er Strafantrag wegen Beleidigung gegen den
Amtérichter. Die Staatsanwaltſchaft lehnte jedoch die Einleitung
eines Verfahrens ab. Die darauf eingelegte Beſchwerde iſt vom
Oberſtaatsanwalt mit der Begründung verworfen worden, daß die
Erhebung einer Anklage gegen den Amtsrichter nicht im öffent
lichen Jntereſſe liege. Um nun das dem Gericht gebührende
Anſehen trotzdem zu wabren, hat Runde Privatklage gegen
den Amisrichter erhoben.

Bericht über die Thätigkeit des Gewerk
ſchaftskartells im Aahre 1897.

Jn der Hauptſizung des holleſchen Gewerkſchaftskartells
am 4. Januar erſtattete nach kurzer Begrüßung der Dele-
gierten der Vorſitzende, Ad. Thiele, Bericht über die Thätig-
keit des Kartelle im verfloſſenen Jahre.

Das Kartell hat 1897 zwölf ordentliche und eine außer-
ordentliche Sitzung abgehalten Vorſtandéſitzungen fanden
fünf ſtatt, öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlungen wurden
drei einberufen, in welchen Grillenberger über die
Novelle zum Unfallverſicherungs Geſetz, Thiele über den
Streik der engliſchen Maſchinenbauer und Legien über die
Geſchichte und Entwickelung der deutſchen Gewerkſchaften
referierten

Das Gewerkſchaftskartell erledigte in den erſten Monaten
des Berichtsjahres die Arbeit, die noch nicht im Kartell ver
tretenen Gewerkſchaften herarzuziehen. Es gelang, dieſe
Aufgabe im vollen Umfange zu löſen. Es traten inſolge
deſſen dem Kartell noch bei die Graphiſchen Arberter,
die Lederarbeiter, die Steinarbeiter, die Tape-
zierer und die Töpfer. Die weitere Aufgabe, die woch
nicht organiſierten Branchen zu organiſieren, iſt erfüllt wor
den bei den Bäckern, Barbieren und Friſeuren und
bei den Textilarbeitern. Die bereins gegründtte Or-
gari ation der Barbiere und Friſenre iſt infolge Teilnahm-

loſigkeit der Gehilfen und wegen Mangel an Perſonen, die
die Leitung übernommen hätten, wieder eingeſchlafen. Zu
organiſieren bleiben noch von den in Halle vertretenen Be
r außer den Sattlern, Seilern und Geſchirrführern die
Gärtner, Handelsgehilfen, Gaſtwirtsgehilfen,
Fleiſcher, Muſiker und Bureauangeſtellten. Bei den Gärt-
nern, v und Handlungsgehilfen iſt die Grün-
dung von Organiſationen in die Wege geleitet worden. Es
iſt Aufgabe des Kartells, im begonnenen Jahre das Organi-
ſationsgebäude zum vollen Abſchluß zu bringen.

Durch den Beitritt der obengenannten Gewerkſchaften iſt
die Zahl der im Kartell vertretenen Berufe im vergangenen
Jahre von 31 auf 38 geſtiegen. Die früher im Kartell
vertretenen Handſchuhmacher haben ſich aufgelöſt und bilden
jetzt mit den Gerbern die Organiſation der Lederarbeiter.
Die Buchdrucker ſind im Auguſt infolge Differenzen wegen
der Leipziger Streitigkeiten ausgetreten, ſo daß das Kartell
zur Zeit 37 Berufe in ſich vereinigt. Umwandlungen ſind
vor ſich gegangen bei den Maurer Arbeitsleuten, die den
Boden der Lokalorganiſation verlaſſen haben und dem Ver-
hande der Bau und Erdarbeiter beigetreten ſind, bei den
Zimmerleuten, bei denen ſich außer der Lokalorganiſation
eine Filiale des Zentra verbands gebildet hit, und bei den
Schmieden, bei denen ſich vom Verband eine kleine Lokal-
organiſation abgeſplittert hat.

Der Beſuch der Kartellſitzungen iſt ein recht
zufriedenſtellender geweſen. Nur die Delegierten ganz ver-
einzelter Gewerkſchaften haben es an Fleiß im Beſuch der
Sitzungen fehlen laſſen. Sämtlichen Sitzungen haben
veigewohnt die Bau und Erdarbeiter, Bildhauer, Brauer,
Buchdrucker (bis zu ihrem Austritte), Feilenhauer, Glaſer,
Handelshilfearbeiter, Kürſchner (abwechſelnd), v
Müller, Maler, Schloſſer und Dreher, Steinarbeiter, Schuh-
macher, Schneider, Schmiede und Textilarbeiter. Einmal
fehllten die Buchbinder, Fabrikarbeiter, Graph. Acrbeiter,
Keſſelſchmiede, Klempner Kupferſchmiede, Lederarbeiter,
Stukkateure, Tabakarbeiter, Töpfer und Zimmerlente. Zwei-
mal fehlten die Maurer und Steinſetzer, dreimal die
Bäcker, Former und Tapezierer, viermal die Maſchiniſten
und Heizer, fünfmal die Böttcher und die Metallarbeiter
und ſech smal die Dachdecker. Die Barbiere und Friſeure
wohnten keiner Sitzung bei. Es waren vertreten in der
Januarſitzung 28 Berufe, im Februar 27, März 29, April 27,
Mai 31, Juni 31, Juli 33, Auguſt 30, September 32,
Oktober 30, November 31, Dezember 30 Berufe. Die An-
zahl der den Sitzungen beiwohnenden Delegierten betrug in
der Januarſitzung 48, Februar 40, März 46, April 42,
Mai 48, Juni 43, Juli 52, Auguſt 44, September 45,
Oktober 45, November 43, Dezember 45. Zu bemerken iſt,
daß viele der fehlenden Delegierten ſich entſchuldigt hatten,
ſo daß faſt die Hälfte aller Sitzungen vollſtändig beſetzt ge
weſen wäre, wenn nicht eben Krankheit, Orts abweſenheit
oder familiäre Verhältniſſe das Erſcheinen der fehlenden
Delegierten verhindert hätte. Als die Delegierten des Metall
arbeiter- Verbandes fünfmal hinter einander fehlten, bedurfte
es nur einer Rüge in einer öffentlichen Metallarbeiter Ver
ſammlung, um die Wahl neuer Delegierten herbeizuführen,
die ſeitdem regelmäßig den Sitzungen beiwohnen.

Die Veratnungsgegenftände in den Sitzungen waren
mannigfacher Art. Die Hauptarbeit bezog ſich auf die
innere Kräftigung des Gewerkſchaftslebens und auf die Be-
lebung der Gewerkſchaftsverſammlungen.
das Gewerkſchaft leben hemmenden Einflüſſe wurden in den
Bereich der Verhandlungen gezogen. Von größerer Be
deutung war der Beſchluß, halbjährlich von allen Gewerk

Auch die äußeren,

ſchaften ſtatiſtiſche Fragebogen ausgrbeiten zu laſſen.
Die Fragen erſtrecken ſich auf den Fort ſchritt der Organi-
ſation, auf die ſtaitgehabten Verſammlungen, auf die Art
der Agitation, auf die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe, die
Ueberſtunden und Sonntagsarbeit, die ſanitären Verhält
niſſe und auf ſonſtige Bemerkungen Mit verſchwindenden
Ausnahmen haben es ſich alle Gewerkſchaften angelegen ſein
laſſen, die Fragebogen ſorgfältig auszufüllen, ſo daß mit der
Zeit ein ſehr ſchätzbares Material zuſammen getragen wird.
Daß nicht alle Gewerk ſchaften in der Lage waren, recht-
zeitig die ausgefüllten Fragebogen abzuliefern, ſo daß deren
ſoforti e Bearbeitung und die Veröff ntlickung der Ergebniſſe
möglich geweſen wäre, wird ſich hoffentlich bald ändern.
Beireffs des Krankenkaſſenweſens iſt beſchloſſen wor-

den, eine Verſchmelzung der v
etwa nach dem Vorbilde von zig, herbeizuführen. Di
Zerſplitterung in faſt ein Schock verſchiedener Ortskranken
kaſſen hat ſehr üble Folgen gehabt. flicht aller Gewer

eſigen Zwangskra rie dieNaſen

m es b
Zei leere

ſchaften iſt es, ihre Mitglieder zum Beſuch der Generalſdie Sperr
verſammlungen ihrer Krankenkaſſe zu veranlaſſen, ſo daß ſichfabrik vo
im Kaſſenvorſtande eine der Verſchmelzung freundlich gefgleiche Arb
ſinnte Mehrheit befindet. Leider hat der in der November die zum T
ſitzung gefaßte Beſchluß, eine Ariilelſerie über die Berhält weiterer B
niſſe in den hieſigen Krankenkaſſen zu veröffentlichen, nochſund Hol
nicht ausgeführt werden können, weil der mit der Bearbeitung die Geſchä
beauftragte Genoſſe Gram ann kurz darauf einen ſchweren Teil iſt der
Betriebsunfall erlitt, der ihn jetzt noch und auf Monate der Kleinn
hinaus ans Krankenlager feſſelt. nd dieAngeſtrebt wird auch die Erweiterung des Wirkungs 4 Meiſter.
gebietes des hieſigen Gewerbegerichts auf die benach en Be
barten Jnduſtrieorie. Es führt zu ganz unhaltbaren Zug lagen, un
ſtänden, daß die Ortſchaften mit ausgeſprochen ind uſtriellem verlorenen
Charakter wie Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz, Böllberg poſt muß
Ammendorf, Radewell u. ſ. w. ihre gewerblichen Streiti J Herrn Bli
keiten vor das Amtsgericht bringen müſſen. Jm Herber Zerden.
weſen wurde eine Aenderung dahin vorgeſchlagen, daß J e nten en
dem Vorbiide anderer Städte eine Zentralherberge geſcha M ken rückſt
werde. Die Verwirklichung des Planes bleibt ſpöterer amit in
vorbehalten. Als die Novelle zum Vereins geſetz dri al geſetz
hat das Kartell ſeine Schuldigkeit gethan. Jn die Wa.. M z An au
der Beiſitzer zum Reichsverſicherungsamt trat es der Gew.
geeigneter Weiſe ein. Das Unterſtützungsweſen bei Streik Hamburge
wurde dahin geregelt, daß kleinere Streiks von den davon ſtreik, de
betroffenen Gewerkſchaften allein durchgeführt werden müſſen engliſchen
und das nur bei größeren Streiks auf Beſchluß des Karg werbchaft
tells allgemeine Sammlungen veranſtaltet und die Liſten mit genoſſen
dem Kartellſtempel verſehen werden. Gegen die einreißende willigkeit
Praxis der hieſigen Polizei, Verſammlungen aufzulöſen, wem z Gelegenhe
ſie bis nach 12 Uhr nachts dauerten und gegen das ferner
Verlangen, alle in die Debatte greifenden Redner müßten
außer ihrem Namen auch noch ihre Wohnung und ihren
Stand angeben, hat das Kartell Stellung genommen und
einen Beſchluß dahin gefaßt, daß die erſte Gelegenheit er-
griffen werden ſoll, die Fragen zur richterlichen Emſcheicg J
dung zu bringen. Da kitdee ſich kein derartiger Fall Sſelgte
wieder zugetragen hat, ſcheint die Polizei ſelbſt zu der Er- Organ
kenntnis gekommen zu jein, daß ſie kein Recht zu den er Italien

wähnien Maßnahmen beſitzt. 10. JanDaß in Zukunft alljährlich im Sommer ein ollgemeines r Koi
Gewerkſchaftsfeſt abgehalten werden ſoll, um ein nähe- Vertraue
res Sichkennenlernen der Gewerkſchaften herbeizuführen, wurde gierung
faſt einſtimmig beſchloſſen. Das erſte dieſer Feſte wird im der Abe
kommenden Sommer ſtattfinden. An Eintriitsgeldf hol, Nil
wird bei öffentlichen Geweriſchafts Verſammlungen er Be gWilden
trag von 10 Pf. erhoben. Arbeitsloſe ſind von der Jah Am 10.
lung befreit, den Frauen iſt die Zahlung ins freie Helieben T
geſtellt. Die Verſchmelzung aller beſtehenden gewerk weiſer
ſchaftlichen Bibliotheken in eine gemeinſame iſt ange ſie ſchon
regt und im Prinzip beſchloſſen worden. Die Durchführungg in den
des Planes wird fortgeſetzt im Auge zu behalten ſein. Zur 1863
Errichtung einer gewerkſchaftl. Zentralſtelle bezw M H
eines Arbeiterſekretariats haben ſich die Gewerkſchaften 1848 f
gleichfalls ſympathiſch geäußert die vorberejtenden Schritte wie die
werden einer zu wählenden Kommiſſion zu überträ en ſein v
Von großem Werte für die Gewerkſchaften war ein r Be de Ja

Wes Urteil der hieſigen Zivilkammer in einemſprechung gelangtes Urteil der hieſigen Zivil Antenke
Waifeierprozeß. Mehrere Tiſchier waren infolge Be

teilioung an der Maffeier ausgeſperrt worden und die vor
Meiſter hatten ihnen acht Tage Lohn abgezogen. De n
Jnnungsſchiedsgericht hieß das gut. Das Landgericht ver eade
urteilte jedoch die Meiſter unter Auferlegung ſämtlicher r
Koſten, den Lohn wieder heraus uzahlen mBerreffs der gewerkſchaftlichen Verſammlungen hat Ju
das Kartell wiederholt angeregt, daß die Verſammlungen Ha
pünktlich begonnen und bald zu ude geführt werden möch e 25 000
ten. Die Tagesordnung muß ſchmackhaft gemacht und per es die
ſönliche Differenzen privatim geſchlichtet werden kein Verein die
vorſitzender darf in die Verſammlungen gehen, ohne ſich aif ösugeza
dieſelbe entſprechend vorbereitet zu haben.

An Streiks und Differenzen waren folgende zu ver er
zeichnen: die Schloſſer und Dreher der Raſchinenfabr l
von Krebs ſtreikten wegen mißlicher Arbeitsverhältn ſſe. Vi
Ausſtand wurde erfolglos dadurch beendet, daß Unorgani

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

71 Nachdruck verboten.
Der Dolmetſcher nahm da

Empfeng und empfahl ſich mit beſtem Dank
händler für weitere vorkommende Fälle.

Während dieſes Urwetter draußen vor der Thüre ſich entlud,
ward Hraf Chartes den Tamen des Hauſes vorgeſtellt.

„Wie Jhre Geſichezüge mich an Jdre Frau Mutter erinnern,
Herr Graf,“ liſpelte Fanny ſuß. „Jch werde niemals Jhre
Liebeneswürdigkfeit und Gaſtfreundſchaft vergeſſer.

Der urg ückliche Charles wießte icht, wie er ſich nun durch all'
die Komplimente, die nun über h herabregneien hirdurchvahnen
ſollte. Er halte ſich vorgenommen, wern der Wut des Hauſes
ne iam das ganze Mißve Hände is aufzuk. äten, aber er fand

ne helegen heit re E muß e ein Gla- Win leeren, dann
meinte man, er würde vielleicht vünſchen, ſich zurückz 1ziehen, umGeſicht und Hände nach der Reiſe zu waſchen und ſt in venig
auszuruhen und de Mr. Plummer mit ſeinen Grobgeite draußen
fertig war, war Chartes Bradford bereits in einem eleganten
Zimmer untergebracht und von allem umgeben, was zum Komfort
des Lebens zu deſchaffen iſt. Als die Thüre ſich hinter ihn mit
den Worten ch oß, er möchte ſich ganz vie z. Hauſe betrachten,
ſank er verzweifelt auf einen Stuhl nieder.

Was iw alter Welt ſollte er jetzt thun! Es war ganz offenbar,
daß ihn all für ſeinen Herrn hieiten es werde ein F ſt für
ihn vorbereitet, er roch förmlich ſchon all' das zuie Eſſen vor der

che her Und we n er nan erzählte, daß er nur der Diener
Grafen ware, würde er ſich und die anderen lächerlich machen,

das ging nicht, dezu ar es jeyt zu ſpät. Wie, venn er wirk ich
Erafen ſpieite Er konnte ja ganz im Geheimen ſeinen Herrn

davon tenack richtizen, wie hier die Verhäunſſſe ſtänden. Es
würde nur eine Wohltdat für ſeine gemul ſchen Wirtsleute ſein,
wenn er einen Herrr, dieſen mürriſchen, ſteifen, hochariſtokt ati-

en Pedanten fernhaiten konnte. Wenn er ein Menge zu
awmenſchrieb, würde es den Grafen aoſchrecken, ſo daß er gar

nicht herk.me, dann wäre er vor der Entdeckung ſicher, hätte einige

Held lächelnd, wie ge vöhnich, in
dem Herrn Groß

ſcho e Tage verlebt, geradezu ein Abenteuer durchgemacht und der
Vorhang ſiel hinter der Vorſtellung, ohne daß jemand ahnte, daß

der Daf, mit dem ſo viel Staat gemacht war ein einfocher Kon-
toriſt aus London wäre. Es war Kar, das war die einzige Wahl
die ihm blieb

Er hatte ſich in ſeiner ganzen Würde aufgerichtet, betrach ete ſich
im Sviregel und begann zu lachen.

SFraf Charles Bradford! nein, das war zu komiſch und
er ſollte jo ihr der franzöſiſchen Gräfin, ſeiner Mutter, ähneln

merkwürdig. Ja, wie ſich die Leute doch von ihrer Phantaſie
an der Naſe herumjſühren kießen! Aber wun wollte er ſich die
Zügel ſchießen laſſen, ganz Minneapolis zum Narren zu halten
und dann wie ein euchtendes Meteor zu verſchwinden

Es war zur tin Glück, daß er ſeinen Frack mit hatte und den
ganzen eleganten ſchwa VBnzug, in werichem er dinter dem

und überdachte eine Dann ſtand erwuich und parfü nierte ſich ſorgfältig und k eidete ſich zurViit agegeſellf a aft am We eh, ichazsegeſellſhaft an. Nun galt es, ſich nicht zu ver
raten

Mr. Plummer war wieder hineingekommen und fand die ganze
Fimilie in voller Be vunderung über den Grafen. Wie fein, wie
gebildet. wie beſcheiden und zugleich wie fiei er wäre; man
genierte ſich vor ihm gar nicht und dann ſein ausgezeichnetes
Engliſch

„Ja, nicht wahr ein teufelsmäßig gemütlicher Burſche,“ ſagte
Plummer und rieb ſich die Hände „vor ihm braucht man ſich
nicht zu genieren. Plummer darf Plummer ſein!“

Seine Frau ſcüttelte vorwurfsvoll den Kopf und zog die Augen
brauen empor. Das bedeutete nichts Gutes. Aber plötzlich ver
finſterie ſi Plummers Geſicht.

„Jch Rirdvieh rief er „ich großes Rindvieh!“
„Wie einſt Du, Plummer?“ fragte ſeine zärtliche Gattin.
„Hobe ich nicht faſt alle Franzoſen zuſammengeſucht, die es in

der Stadt ieht und fie heute abend eingeladen!
„Was ſollen wir nun mit den Gäſten an augen!“ fuhr Plum

mer fort. „Der Dolmetſcher iſt fortgeſchickt. Na, wir müſſen
Sie auf die Geiſtlichen und die anderen gelehrten Herren verteilen,
da iſt weiter nichts zu machen.“n.

Und Plummer ging zur Bibliothek hin, um als Beſchluß

h

en ſpannenden und inhaltsreichen Stunde ein Wenig Whron zu
leſen.

4. Kapitel.
Eine Geſellſchaft wie die bei Plummers war wohl felten in

Minneapons gegeben worden Der eine Wagen nach dem ander-
rollte unter der ſtattlichen Unterfahrt vor und denſelben enrſtie zen
fenlich gekleidete Damen und Herren. Lohndiener flogen hin und
ver, auf und neder, um jeden in ſein Toilettenzimmer zu führen
Ene Maſſe vrachtvollſter Blumen prangte in großen Vaſen und
verbreitete Wohlgeruch über das ganze Haus. Guirtanden von
Ro en und Lub hingen in Bogen von den Wänden herab und
ſchlangen ſich rinzs um jedes Bild und jeden Brore- oder
Marmor Gegenſtand. Das Wappen und die Namensezüge des
Grafen, ſo rie der Satz „Vive la France!“*) waren in Gas
flammen auf einem Hintergrund von dunkelgrünen Biattpflanzen
angebracht. Das ganze Haus erſtrahlte in Lichtern, Gasſlammen
und Ediſorſchen Grühlampen, die förmlich um den Preis rangen
wer am hellſten leuchtete.

Frau Plummer ſegelte in all' ihrer Majeſtät umber, ganz rot
vor Aufregung, we alles oblaufen würde und wechſelte Hände
drücke mit ih en Gäſten. Fanny in ihrem hellroſa Seirdenkleide
mit feinem Spitzenbeſatz und einer Roſe im Haar, ſpendete nach
allen Seiten ein ſüßes Lächeln und wie ein gedämpftes Brauſen
errönte es ringsnm „how do you do?“**) „happy to see

ou.“
Die Geſellſchaft war das wunderbarſte Durcheinander von

Leuien. Außer den gewöhnlichen Onkel Sams, welche in ihren
ſchwarzen Röcken mit ſtiller Verzweiflung und dem geh imen
Wunſch umhergingen, erſt wieder in ihren „Offices“ zu ſitzen,
die aber zugleich trockene Witze und humoriſtiſche Bemerken machten,
ſah man an dieſem Abend eine Menge mit Frack bekleideter Herren
mit breit ausgeſchnitenen Weſten und den feinſten Plätthemder.
die umher wanderten, als wären fie auf einer unbekannten Jnſe!
gelandet.

„Es lebe Frankreich
„Wie geht es Jhnen

Sehr erfreut, Sie zu ſehen.“
Bureau.

(Fortſetzung folgt.)
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Herrn Blüher,

rie die Plätze der Streikenden beſetzten und letztere andere
beitsſtellen ſuchten. Wegen des Buchdruckertarifs

m es bei Schwetſchke und Nietſchmann zu Differenzen.
ßei le terem wurden dieſelben beigelegt; bei Schweiſchke iſt
die Sperre ohne Erfolg verlaufen. Jn der Zigarren-
abrik von Pleſſe kam es wegen der Lohnunterſchiede für

gleiche Arbeit und wegen anderer Mißſtände zu Differenzen,
die zum Teil zu gunſten der Arbeiter beigelegt wurden ein

weiterer Bericht iſt nicht eingegangen. Die Stukkateure
ind Holzbildhauer waren genötigt, die Sperre über
die Geſchäfte von Lutz und von Keiling zu verhängen. Zum

il iſt den Beſchwerden abgeholfen worden. Die Schmiede
der Kleinmeiſter errangen durch einen Streik höheren Lohn

und die Befreiung von dem herkömmlichen Wohnen beim
Meiſter. Die Schuhmacher der Haaſeſchen Fabrik traten
wegen Beſeitigung der Hausarbeit in Streik. Sie unter
lagen, und die Organiſation hat bis jetzt die Nachteile des
verlorenen Streiks noch nicht verwunden. Die Courier-
poſt mußte wegen des unerhörten ihres Beſitzers,

in den Bereich der Beſprechungen gezogen
Zerden. Er haite um eines Nichts willen einen der Brief-
ten entlaſſen und ihm auch voch die volle Kaution und
en rückſtändigen Lohn einbchalten. Herr Blüher hat ſich

amit in den Herzen der Arbeiter ein unvergängliches Denk
al geſetzt.

J An auswärtigen Streiks wurden von der Allgemeinheit
der Gewerkſchaften im vergangenen Jahre unterſtützt der
Hamöurger Hafenarbeiterſtreik, der Weißenſelſer Schuhmacher-

ſtreik, der Hamburger Steinſetzerſtreik und der Streik der
engliſchen Merallarbeiter. Außerdem ſind den eirzelnen Ge
werkſchaften durch die auswärtigen Lohnkämpfe ihrer Berufe-
genoſſen ſehr hohe Opfer auferlegt worden, und die Opfer-
willigkeit der halleſchen Arbeiter hat ſich bei allen dieſen

Gelegenheiten in ſehr günſtigem Lichte gezeigt.
(Schluß in der Beilage

Halle a. S., 8. Januor 1898.
e. Seſchichtliche Gedenktage. Am 9. Januar 1897

erfolgte in Rom die gewal ſame Auflöſung der ſozialiſtiſchen
Organiſation. Trotzdem hat die Sozialdemokratie in
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Italien einen gewaltigen Aufſchwung genommen. Am
10. Januar 1897 begann das Digsziplinarverfohren gegen
den Kolonialhelden Peters, den damals noch gefeterten
Vertrauensmann der einflußreichſten Perſonen unſerer Re
gierung. Der Prozeß endete nach lan zen Wandlungen mit
der Abſägung dieſes Kulturheiligen, der Fünte, Bibel, Alko-
hol, Nilpferdpeitſche, Strang als einzige Mittel anſah, den
„Wilden“ Europas übertünchte Geſittung zu bringen.
Am 10. Januar 1818 wurde die Leibeigenſchaft in
Preußen äußerlich aufgehoben, nachdem 806 ein teil-
weiſer Anfang gemacht worden war. Jn England wurde
ſie ſchon Ende des 16 Jahrhunderts, in Frankreich 1789,
in den deutſchen Kleinſtaaten 1830 und 1848, in Rußland
1863 abgeſchafft.

e. Halle vor 50 Jahren. Seit dem „tollen“ Jahr
1848 ſind fünfzig Jahre verfloſſen. Wir brauchen nicht,
wie die bürgerlichen Parteien, die Erinnerungen an jene große

rit zu verriennnen. Wir werden im Gegenteil im poli
tiſchen Teil unſeres Blattes die revolutionäre Entwickelung
des Jahres 1848 von Monat zu Monat verfolgen und ihr
Andenken wachrufen, und auch im lokalen Teile werden wir
von Zeit zu Zeit auf das „tolle“ Jahr zurückgreifen.

Funfzig Jahre ſind im Leben der Völker ſonſt nur eine
kurze Spande Zeit. Das Jahr 1848 bedeutet aber einen
Wendepugkt in de Weihe chichte, und es wird uns ſchwer,
uns in jene Zeit zurückzuverſetzen, ſelsſt wenn uns einzelne
Jugenderinnerungen als Anhaltepunkte dienen können.

Halle hatte 1817 kaum 21 000 Einwohner, 1831 etwa
25 000, 1848 kuugt 30 000. Erſt im Jahre 1871 erreicht
es die Zahl 53 000, und 1890 überſteigt es mit 101 000
die Hunderttauſend, ſo daß es den Großſtädten äußerlich
zugezählt wird.

Auch räumlich war es 1848 ſehr wenig entwickelt. Wenn
wir mit dem Auge die ſtädtiſchen Grenzen auf einem Plage
jezwer Zeit vom Norden durch Oſten und Süden nan Weſten

zum Verkauf gelangen.

verfolgen, ſo durchlanfen wir den Botaniſchen Garten die
Bockshörnergaſſe (eine der vielen unſäglich ſchmutzigen Winkel
gaſſen, an deren Stelle jetzt die ſchöne ſaubere Henrietten
ſtraße liegt), die Breitegaſſe, Geiſtſtraße, Harz, Weidenplan,
Lucke, Brunnenplatz, Steinthor, Schimmelgaſſe, Gottesacker
gaſſe, Martinſtraße, Leipzigerſtraße, Franckeſche Stiftungen,
Rauniſches Thor, Taubengaſſe, Schützengaſſe, „Hamſterthor“(Thorſtraße), Weiagärten, Oberglaucha, la er Moritz

thor, Herrenſtraße, Klausthor, „Packhof“ (Ausladeplatz), und
kommen an unſeren Ausgangspunkt, dem Botaniſchen Garten
wieder an.

Dieſen engen örtlichen Verhältniſſen entſprechen die ſozialen,
politiſchen und geiſtigen Zuſtände.

e Stadtverordnetenverſammlung. Von den in
der Sitzung am Montag, 10. Januar, nachmittags 4 Uhr,
zu behandelnden 15 Punkten der Tagesordnung ſind folgende
hervorzuheben

Oeffentliche n t1. rbmignag der neuen Bedingungen für die Abgabe von
as.

2. n Einführung des Auerlichtes für die Straßen
eleu utig.

6. Feſtſtellung des Haushaltsplanes der öffentlichen Straßen-
beleuchtung für 1898 99.

7. Reſchlußfaſſung über den Einſpruch des Bäckermeiſters Böhſe
gegen Streichung ſeines Namens in der Liſte der ſtimmfähigen
Bürger.
Vermietung der Turnhalle zur Benutzung als Schanklokal
während der diesjährigen Vieh und Jahrmärkte.

o Geſchloſſene Sitzung.13. Anderweite Reguliernag des Verhältniſſes zwiſchen Eiſen
bahn Direktion und Stadtgemeinde wegen Gewährung eines
Mietszuſchuſſe

s. Von ihren unfreiwilligen, vom Unternehmer verwal-
teten Erſparniſſen werden den Arbeitern der hieſigen Zucker-
raffigerte als „rechte Neujabrsfreude“ anſehnliche Geld geſchenke“
in Höhe von 50 bis 100 M. gemacht. Bürgerliche Blätter machen
ein großes Weſen davon, wie die Arbeiter hocherfreut geweſen
ſeien über die angenehme Ueber aſchung. Gewiß freut man ſich,
wenn man auch nur in den Beſitz eines Teils des Seinigen wieder
gar„t. Jm ſtädtiſchen Leihamt findet von Donuerstag, dem
13. d. M. an eine Auktiron ſtatt. Näheres in der Anzeige.

Unfall. Der unverehelichten Wally Reinecke fiel beim
Wäſcheplätten das ſchwere Plätteiſen auf den Fuß und zerquetſchte
ihr zwei Zehen.

„Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der
Müller Albrecht aus Plötztau (Blutvergiftung durch eine
Schnitiwunde beim Sezieren einer Kuh, als er dabei Hilfe leiſtete)

Frau Anna Dölicke aus Deſſau Verletzung des Armes mit
einem Beil) der Schloſſer Bäbelein aus Worbis (Ober-
kieferbruch durch eine ſchvere Hantel) der Kutſcher Schulz
aus Kelbvra (Zertrümmerunz des Naſenbeins bei nächtlicher
Rauferei).

10.

S x

Giebichenſtein. Jn der am Dienstag, den 11. Januar er.,
nachmittags 5 Uhr, im Gaſthofe zum Mohr ſtartfindenden Sitzung
der Gemeindevertreiung kommt folgende Tagesordnung zur Er-
ledigung: 1. Beſchlußfaſſung über die Uebernahme der Volksſchule
als Gemeindeanſtalt. 2. Entlaſtung der Gemeinderechnungen pro
1896/97. 3. Beſchlußfaſſung üder die Zinſen des Beyerſchen Legats.
4. Verkauf von Straßenlaternen 5. Erlaß einer Poltzeiverordnung,
betreffend die Verpflichtung der Jnyaber offener Handelegeſchäfte
zur Anbringung ihres bürgerlichen Namens an dem Geſchäfts
lokalen. t

Sangerhauſen, Die ſtädriſchen Behörden planen die Errich
tung einer Haushaltungseſchule.

Lochau. Die Verunreinigung der Weißen Elſter durch Fabrik
wäſſer ſpottet jetzt jeder Biſchreibung. Wie 1890 befücchtet man
ein allgemeines Fiſchſterben. Sollten die Behörden nicht endlich
ein Einſehen haben?

Berſammkungsberichte.
H. Schneider. Jn Zahn's Reſtaurant fand am 3. d. Mts.

die regelmäßige Mitgliederverſammlung des Vereins
der Schneider ſtatt. Der erſte Punkt der Tagesordnung konnte
wegen allzu ſchochen Beſuchs nicht erledigt werder. Man be-
ſchloß daher, denſeiten in der nächſten Verſammlung zu beraten.
Zum zweiten Punkt lag ein Antrag ſeitens des Vorſivenden da-
hingehend vor, daß über Unterſtützungen ſeitens der Vereinskaſſe
nur eine Mitgliederverſamm lung entſcheiden kann. Dieſer
Antrag wurde angenommen. Beim dritten Punkt, Verſchiedenes,
wurde angeregt, in Bälde eine öffentlich Schneiderverſammiung
ſtaitfinden zu laſſeit. Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Sachen
erfolgte der Schluß der Verſammlung.

Vermiſchtes.
f. Eine epochemachende Erfindung. Nach jahrelangem

Studium iſt es dem P ofeſſor Cerebérani gelungen, einen
Apnp'rat berznvellen wirt dem man in meniger ale et er Minyte

Alle Artikel, welche besonders der Mode unterworſen sind, wie:
Kleicerstoffe, Seidenwaren, besatzstoffe, Damen- un Kinder-Konfektion, Damenputz nd Weisswaren

sind, um damit gänzlich zu räumen,

zu ausser gewöhnlich billigen Preisen
zum Verkauf gestellt.

Geschäftsnaus J. Lewin
Halle a. S. Marktplatz 2 U.

n 7Mkantets

Höhen aufs genaueſte meſſen kann. Das neue Inſtrument erhielt
den Namen Teletopometer (Fernortmeſſer). Der Apparatſt in einem Gehäuſe untergebracht, ſo daß ſeine Zu h g
nicht ſichtbar iſt, und e Cerebotani beobachtet über r
Erfindung vorläufig noch ſtrenges Geheimnis. Die vom Mai
länder Domplatze aus angeſtellten Meſſangen hatten ganz vor
zügliche Ergebniſſe; z. B. wurde das Standbild der Madonna
auf dem mittleren Turme des Domes gemeſſen, und der Apparat
eigte 45 Sekunden nath ſeiner Einſtellung auf den Gegenſtand
en Höhenmaß bis auf den Millimtr. genau an. Dasita ieniſche

Kriegsminiſterium ſoll ſich für dieſe Erfindung intereſſieren, und
es dürfte wicht ausgeſchloſſen ſein, daß dieſelbe zuerſt für militä
riſche Zwecke Verwendung findet.

f Bierverbrauch 1877-78 und 1896-97 in Deutſchland.
der Brauſteuergemeinſchaft betrug der durchſchnittliche

ierverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung 1877: 62 Liter,
1896: 97 Liter, in Baiern 240 und 234, in Wüctemberg 194 und
183 Liter, in Baden 77 und 126 Litec, in ElſaßLothringen 39
und 75 Liter, im deutſchen Zollgebiet 89 und 116 Liter.

Aus dem Reiche.
Berliner Allerlei. Der Geſamt-Fiſchumſatz betrug
in Berlin im Jahre 1896 198750 Zentner im Werte von 7140000
Mark. Mehr als ein Viertel, 50750 Zentner, entfielen davon auf
lebende Fiſche im Werte von 3140000 Mk. Die erſte Stelle
nahmen unter dieſen die Hechte ein, von denen bei einem Durch
ſchnittsEngrospreis von 62 Pfg. pro Pfund für 1310 000 Mark
umgeſetzt wurden. Die Karpfen, der eigentliche Winterfiſch
Berlins, repräſentieren eiren Wert von 390 000 Mk. Von den
6000 Zentnern, die Berlin verzehrt, entfallen allein 4000 auf die
Weihnachts und Sylveſterzeit. Der Schlei, von dem Berlin
1896 7460 Zentner im Wert von 575 000 Mk. verzehrt hat, wird
von Jahr zu Jahr geſchätzter. Der Sommerfiſch Berlins iſt der
Aal, der in 6820 Ztrnu. für 530000 Mk. umgeſetzt wurde. Dem
Konſum von lebendem Z ander (240 Zentter im Werte von
18000 Mk) hat der ruſſiſch Seez ander ſehr Abbruch gethan.
Der Wert der konſumierten Plötz e betrug 1896 110000 Mk., der
der übrigen Weißfiſche 175000 k. Jn Vezuz auf den U nſatz
von Seeſiſchen ſteht Berlin noch immer hinter anderen
roßſtädten zurück. Der Geſamtumſatz betrug 1896 95200 Zent-
ner im Wert von 2235000 Mk., es beträgt ſomit der Jahres
durchſchnittspreis pro Zentner 24 Mk. Poſtkarten -Auto-
maten, wie auf dem Anhalter Bahnhof, werden jetzt auf ſämt-
lichen 120 Stationen der Eiſenbahn- Direktion Berlin aufgeſtellt.
Die Apparate ſpenden nach dem Ein wurf eines re
je eine Poſtkarte mit Marke. Die Anſichten ſind ſämtlich Original
und nur für die Antomaten entworfen Sie ſind in Farbendruck,
z T. nach einem ganz neuen Dreifarbendruck Wecfahren hergeſtellt.
Jeder Apparat giebt nacheinander 6 10 verſchiedene Karten,

nach Möglichkeit auf die Umgebung des Bahn-deren Anſichten
hoſs Rückſicht nehmen.
Dortmund. Ueber

ziehung eines Knaben
Valer war katholiſch,
Kammergericht:

Der Knabe iſt in der Religion des Vaters alſo der katho-
liſchen, nach der Deklaration vom 21. November 1883 zu unter-
richten. Daraus folgt aber nicht, daß er katholiſch erzogen
und zum Beſuche der katholiſchen Schule angehalten werden
muß; es genügt, wenn er katholiſchen Religionsunterricht
empfängt, und das geſchieht ja; in dem Beſuche der evan--
geliſchen Schule liegt keine Geſetzesverletzung; auch die gleich
zeittge Teilnahme am evangeliſchen Religionsunterricht iſt
nicht ungeſetz lich.

Das nämliche Gericht hat, wie die Ryein, Weſtf. Arbeiter Ztg.
anführt am 6. Juli 1893 eine der oben entgegen geſetzte
Entſcheidung gefällt; es hat vämlich einer katholiſchen Witwe
nebenbei unterfagt, außer dem geſetzlichen evangeliſchen Reli-

den Religionsunterricht und die Er-
aus gemiſchter Ehe (der verſtorbene
die Mutter iſt coangeliſch) entſchied das

m errichte (der verſtorbene Ehemann war edangeliſch), neben-
vei noch do holiſchen Unterricht den Kindern erteilen zu laſſen.

Roſenheim (Zuiren). Hier wurde dem Kalſer Wilhelm I. mit
patriotiſcer Anſprache eine Gedenktafel aufgeſtellt, weil er unſer
etwa 12 000 Einwohner zählendes SZiädtchen eunm al beſuchte,
d. h. daran vorvbet gefahren iſt vder wort übernuchtes
Auch ein Grund für ein Denkmal!

Standes amtliche Rucarichtew,
Halle, 6. Januax.

Aufgeboten: Der Lokomotivhilfsheizer Buſſe u. Jda Dymke Frieſenſtr. 7 u. Krauſen
ſtraße 26). Der Tiſchler Lehmann und Luiſe Potzſch Leipzigerſtraße 3 und Beeſener
ſtraße 18). Der Maſchiniſt Böckmann und Bertha Zimmer (Roßla). Der Maurer
Lindenhahn und Klara Kirchner Trotha und Siersleben). Der Konditor Vogler und
Marie Seifert (Greiz).

Eheſchlieungen: Der Kaufmann Metze und Marie Meyer (Turmſtraße 153 und
Bitterfeld). Der Handarbeiter Wiener und Bertha Etzold (Ludwigſtraße 13). Der

Kaufmann Markſohn und Lucie Cahn (Große Ulrichſtraße 3).
Geboren: Dem Viktualienhändler Strazym eine T. (Harz 11). Dem Klempnuer

Hamwer eine T. (Beeſenerſtraße 4). Dem Pefefferküchler Wieſchke eine T. (Leſſing-
ſtraße 6). Dem Eiſenbahnſchaffner Bartſcht ein S. (Landsbergerſtraße 68). Dem Bar
bier Arper ein S. (Entb. Inſt. Dem Handarbeiter Kozold eine T. (Schloſſerſtr. 7).
Dem Banutechniker Brüning eine T. (Große Steinſtraße 11). Dem Schneider Röhr-
bein ein S. Kleine Klausſtraße 7). Dem Schneider Weiſe ein S. (Markt 15). Dem
Veir Eggebrecht eine T. Schwetſchkeſtraße 11). Dem Maler Ferkel ein S.
Harz 28).

Geſtorben: Des Gaſtwirt Hoffmann S., 8 M. (Franckeſtraße 18). Des Schloſſer
Bayer S., totgeb. (Saalberg 10). Des Handarbeiter Braune T., 7 M. (Weing. 38).
Der Tiſchlermeiſter Töpfer, 72 J. (Großer Berlin 3). Der Bäcker Fiſcher, 57 Jahre
(Klinik). Dorothee Sommer (Klinik). t

Für die er ien: Dr. VBovelkfel in alle

Ausserdem sind in verschiedenen Abteilungen des Etablissements grosse Posten zusammengestellt, welche

west unter Einikkauufspreis
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inventur Ausverkauf.
Jn meinem Jnventur- Ausverkauf habe ich die Preiſe für ſämtliche Waren bedeutend zurückgeſetzt, wovon ſich jeder Kunde

überzeugen muß.

Es bietet ſich ſomit Gelegenheit, NUr neue Ware: Schwarze Kleiderstoffe, far bige Kleiderstoffe, Seiden-

stoffe, Tischdecken, Möbelstoffe, Teppiche, Gardinen, Leinen- u. Baumwollwaren, fertige
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche,

Jacketts, Kragen, Kinderkleicder, außergewöhnlich billig zu kaufen.
Ein Beſuch des Jnventur-Ausverkaufs von U. Sohneider iſt für jede Dame lohnend. Kaufzwang exiſtiert nicht.

40 Verkaufshäuser 40
uanterhalten die vereinigten

Firmen M. Schneider
lin Deutschland. n. Schneider, Leipzigerstrasse 94,

Part., I. u. II. Et.

„Prinz Karl“.
Sonntag den 9. Januar von abends 7 Uhr an

großes Vokal- und JnſtrumentalKonzert
unter Mitwirkung des

Deutschen Gesang-WVereins,
W Nuch dem Konzert WBall.

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein Der Vorſtand.
Spezisl- Artisten- Verein Halle.

Sonntag den 9. Januar findet im Glauchaiſchen Schützenhauſe
von nachmittags 4 Uhr an, das erſte

Kränzchen W
ſtatt, wozu ergebenſt ein ladet Der Vorſtand.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Die Anmeldung zur Stammrolle betreffend. Nach den Beſtim-
mungen der Wehrordnung haben ſich de Militärpflichtigen in der Zeit
vom 15. bis Ende Javuar zur Aufnahme in der Stammrolle anzumelden
und dieſe Meldung alljähelich zu wiederholen bis eine entgiltige Entſcheidung
über ihr Militärverhältnis getroffen worden iſt.

Die im Jahre 1878 in Halle a. S. nicht geborenen Militärpflichtigen
haben einen Geburtsſchein vom Standesamt (nicht vom Pfarramt),
diejenigen der älteren Jahrhänge die letzte Vorlgdacng reſp. zugezogene den
Loſungsſchein, ſofern letzterer nicht bercits im Militärbureau abgegeben iſt

r en. wuge Daws zuter Anrmeldungen r im Milttärbureau, S meerſtraße 1, II, Zimmer
R o Forts von o bis 1 und nachmittags von 3 bis 5 Uhr zu erfolgen
und zwar am:
Sonnabend den 15. Januar er. Jahrgang 1875 und event. äitere, und vom Jahr-

gang 1878 diejenigen, deren Familiennamen mit den Buchſtaben K
Montag den 17. Januar v. Jahrgang 1876 mit den Buchſtaben L Z beginnen.

Dienstag 18. 3 1827 A H.Mittwoch 19 1877 J O.onnerstag, 20. 1877 S undFreitag 21. 1877 T beginnen.Sonnabend 22. x 1878 A-- D.Montag 24. 1878 E-- G.Dienstag 25. 1878 H K.Mittwoch 26. 1878 8 O.Freitag 28. 1878 R S undSonnabend 29 1878 Ton b eginnen.
Wer die vorgeſchriebene Anmeldung unter'äßt, wird mit Geldſtrafe bis zu

30 Mark event. mit Haft bis zu 3 Zagen b ſtraft.
1. In der Zeit vom 16. bis 31. Dezember 1897 ſind nachſtehende Gegen

ſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden 5 Herrenkragen,
ſchmutzige Wäſche, Schirme, 1 Staubmantel, Portemonnaies mit Jnhait 1 Arbeits-
beutel, bares Geld 1 Korallenkeite, 1 e ang. Geſangbuch, 1 ſchwarze Toſche mit
11 hölzernen Käſtchen, 1 Siock, 1 rote Kindermütze, 1 Gummiſchuh, verſchiedene
Handſchuhe, 1 Muff, 1 Reiſeplaid.

2. In derſelben Zeit find als verloren hier angemeldet: 1 Tiſchläufer,
eidene. Kopfſhawl, 1 goldener Klemmer, 1 Pelzkragen, goldenes Glieder-

möband. An die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 verzeich neten
Gegenſtände ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihrer Rechte
mit dem Bemerken daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der nächſten
3 Monate e folgt iſt, hinſichtlich der nicht reklamierten Geger ſtände nach Maß-
gabe des S 8 des Miniſterial Reglements vom 21 April 1882 ver fahren wird
Auskunſt wird während der Dienſtſtunden im Polizei-Sekretariat IV, Rathaus-
ſtraße 19 I. Z mwer Nr. 56, erte lt

Die Auktion des ſtädtiſchen Leihamts, welche im Monat Wanvar 1898 im
Auktion zimwer des Leihamts abgehalten werden wird, beginnt Donnerstag den
13. Jaruar und wird vorausſichtlich 5 Tage in Anſpruch uehmen. Es kommen
an jedem Tage Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Bold- und S lbergegenſtände,
wie: Ketten, Rine, Löffel u. ſ w, ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuh-
werk, veue und getragene Kleidungsſtücke zum Verkauf.

Freie Sänger.
Sonntag den 9. Januar nachm. 3 Uhr

bei Streicher
General-Verſammlung.

Allſeitiges Erſcheinen notwendig
Der Vorſtand.

Nach dieſer Familienabend.

Billige Vhren!

Regulatoren, 14 Tage geh.,

ff. Werk in wunderbar
ſchöner Ausſtattung 13.4,
außergewöhnlich u
Silberne der W e
montoir m. Goldrand 10.4
Nickel Cylinder-Remon-

toir 6 Wanduhren 250
ff. Nickel-Wecker (Junghans), feinſtes

Fabrikat 2.25 Daz die Wecker
äußerſt beliebt ſind, beweiſt mein koloſ-
ſaler Umſatz genügend.

2Sparamamnn's
Uhrenfabriklager

gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla
NB. Jch führe nur Werke 1. Qualität

am Lager, leiſte daher jede gewünſchte
Garantie.

Schnellreparatur- Werkſtalt Wucherer
ſtraße 59, Schneider u. Woſch, hält ſick
bei ſchneller u. guter Wedienung beſtens
empfohlen.

Besteu. billigste
Bezugs-

Rapsilher,
e GSHSehmeerstr. 5.

Rabattmarken
Farbe weiß und rot

(ausgegeben bis 1. Oktober 1897)

Schmeerstr. 5.

werden nach dem 15. ds. Monats
wertlos.

Erbitte weiße und rote Marken daher
ſoſort zurück.

Hall. Kaffee u. Kakao-Perſ.- Geſchäft
Otto Bornſchein Brüderſtr. 3. Mittelſtr.21

Verein Hohenzoilfermn.
Sonntag den 9. Januar von nachm. 4 Uhr

S Kränzchenin der Sachſenburg, Trotha Der Vorſtand.
Vereinshaus G. Zahn. Marktinsberg.

Jeden Sonntag: Abendunterhaltung.
Hierzu ladet ergebenſt ein

r 9 Den geehrten Mitgliedern des

Allgemeinen Konſumverrins
zur gefl. Nachricht, daß ich eine Ver
kaufsſtelle in

Sehuh- Waren
erhalten habe.Ich bitte mich bei Bedarf gütigſt be hren zu wollen.
Reelle Bedienung. Reparaturen ſchnell und billig.

August Schubert,
Obere Leipzigerftraße 41.

Vom Büchermarkt.
Platen. Die neue Heilmethode. Lehrbuch des geſamten Naturbeilverfahrens

mit vielen bunten Tafeln und Text Jlluſtrationen. Preis 10 Mark.
Bilz, Das neue Naturheilverfahren. 9 Mark, mit bunten Tafeln, 10 Mark.
Das Reich der Erfindungen. 1068 Seiten Text mit 534 Jlluſtrationen.

Statt 10 Mark nur 4 Mark.
Lnackowitz, W., Das Reich der Tierwelt. 9148 Stiten Text mit 400 Jllu

ſtrationen. Statt 10 Mark nur 4 Mark. 8Schillers Werke. Zwei Prachtbände Lexikonformat. Statt 10 Mk. rur 4 Mk.
Buch der Ffreiheit. Jn Prachtband. 5 Mark.
Leipziger Hochverratsprozefz gegen Bebel, Liebknecht, Heppner. 5 Mal k.

i Bernſtein.Gebun-

Laſſalle's Reden und Schriften. Mit Anmerkungen von Ed.
Gebunden 1150 Mark.

m a Geſchichte der modernen Geſellſchaftsklaſſen.
den 2 Mark.

Sämtliche Werke aus dem Vierlage des Vorwärts, von Dietz, Ernst, Wörlein.
Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe l.
Achtung

Den werten Genoſſen bringe meine
Schnell-Reparatur-Werkſtatt für
Schuhwaren aller Art in empfehlende
Erinnerung.

Karl Fischer, Hoheſtraße 22.
Maßarbeit wird ſauber und paſſend

ausgeführt.

Eine Lebensrente Wſichert ſich derjenige, welcher für eine erſte
deutſche Feuerverſicherungs Geſellſchaft
Verſicherur gen ermittelt. Agenten werden
on allen Plätzen geſucht. Offert'n unter
F. 8940 an die Annonrcen- Exped. von
G. L. Daube Co. in Malle a. S.

Kein Huſten mehr
bei Gebrauch von Peetol-Bonbonus
(CoriferrenKräuter-Malzzucker) à Paket
30 u. 50 Pf. zu haben bei:

E. Walthers Nachk.
Woritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

P. Leonharäts Nachf., Reilſtraße.
Mit hentigem Tage eröffne ich Wen

diſcheſtraße 27 eine Niederlage füc

Feuerungsmaterial.
Eire prompte Bedienung zuſichernd,

biite ich um gütige Unterſtützung meines
Unte nehmens.
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Mit Hochachtung

Jufius Fichtierw,
lentuet Kleidertefr. f. 24 eriifow

Bettſt., c mmode, Tiſche, Stühle Sofas
bill. b. K. Rioler, Tiſchlerm., Geiſtſtr. 31.

Eine Frau wird Mittwoch u. Sonn-
abend nachmittags zum Reinigen ge
ſudt Taube ſtraße '8, Hof l.

2 ſchöne möbl. Schlafſtellen ſofort zu
vermieten Kl. Kiausſtraße 7, i

Becdeutence Preisermässigung wegen vorgeschrittener Saison

Einen grossen Vortel! beim Eirkauf bieten die von mir auf ausser gewöhnlich villige Preise herab-
gesetzten Waren in nur soliden Qualitäten:

Damen-Jupons Damen-Kapoiten Kinder-Kapotten Schulter- Kragen Golf-Blusen
Jagdwesten Gamaschen Tücher.

Eduard Seelig
Spezialität: Normal-Unterkleidung, Strumptwaren, Sport Ausrüstung.

Halle a. S.
J Leipzigerstr. 5.

Halle a. S.
Leipzigerstr. 5.
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Cine kleine Buß
Jhr lieben Genoſſen!

Der Friede mit Euch!
Doch will man den Streit juſt, uns iſt es gleich.
W m es Euch heute doch einmal jagen,

s am Herzen liegt und im Magen
W. bin überzeugt, r es mit nichten,

Jhr llen ſollt Eure Pflichten
Mit dem bloßen ſich ein „Genoſſe“ nennen
Oder ab und zu in Verſammlungen rennen,
Eine rote Kravatte unter dem Kragen,
Einen breiten Hut auf dem Kopfe tragen,
Oder beitreten irgend einem Verein
Werdet Jhr das geknechtete Volk nicht befrei'n!

Vor allem ſollt Jhr pünktlich erſcheinen
n Euren Gewerkſchafts- und Fachvereinen;
och nicht genug, daß Jhr hinkommt allein

45 auch die Jndifferenten hinein
enn nur, wenn alle zuſammenhalten,

Wecrdet Jhr Euer Los auch beſſer geſtalten
Wenn Jhr alle einig ſeid übers Ziel, ß
Habt Ihr mit den „Herren“ ein leichtes Spiel!

Doch die Gewerkſchaften thun's nicht allein,
Tretet in politiſche Vereine ein

es zu Ohren dringen

Doch auch hier ſollt Jhr nicht allein erſcheinen
Bringt jeder Genoſſe nur jährlich einen

erbei aus der indifferenten Schar,
erdoppelt ſich unſere Zahl im Jahr!

Denn nur, wenn wir in Rieſenmaſſen
eraus we ſchreien auf Rieſen
ann werden wir ihre e ſtören,

Dann müſſen und werden ſie endlich hören!

Nicht jeder kann ſchaffen in großer Weiſe,
Doch jeder kann wirken in ſeinem Kreiſe
Beim Rieſengebäude, das wir errichten,
Mus ſich der Stein zum Steine ſchichten,
Und Allgewaltiges wird gethan,
Wenn jeder leiſtet, was er eben kann;
Doch Jhr, Genoſſen, ich muß es ſagen,
Könntet weit mehr Steine zum Baue tragen!
Doch genug von dem iſt's rer ſo ſündlich,
Jhr bereut, ich weiß es, und beſſert Euch gründlich!

Nun aber muß ich zu Eurem Frommen
Auf einen Punkt, einen wunden kommen.
Die Preſſe wird heutzutag', wie bekannt,
Die fiebente Großmacht mit Recht genannt;

hr ſeht es deutlich allerwegen,
elchen Wert ſelbſt Regierungen auf ſie legen.

Wie aber ſieht es bei Euch da aus
Ich muß es Euch ſagen Es iſt ein Graus!Anſtatt mit aller Kraft jene Waff

ind Strafpredigt an die Auch-Genoſſen!
weiß ja, alle von Euch trifft di34 ein großer Teil rege hie ſtee Zat

Daß Jhr die Zeitung leſt in Eurem Vereine,
a, das thut es noch nicht alleine!
ar mancher von Euch iſt in der Lage,

Sie ſelbſt zu kaufen, das iſt keine e,
Doch er will die paar Groſchen nicht einmal wagen
Das iſt eine Schande, ich muß es Euch ſagen!
Und karn es nicht einer, in Teufels Namen,
So halten's mehrere eben zuſammen
Ein jeder trage nach Kräften bei,
Laſt de Schein ſeit re Ack Rcieren

eois ſe e Lügenet Eure Blätter und nicht pfe ten
Und wer in dem Punkte ſich fühlt getroffen,
Der möge ſich beſſern, ich will es hoffen.

Doch meine lieben Genoſſen, zum Fän
Eine Frage ich an Euch noch richten muß:
Wie S es denn, ehrlich r en, zu Haus,

m Schoße Eurer Familien aus?r mir offen in's Auge ſchauen,

Euch frage: Wie ſteht's mit den Frauen?
Auch lege ich es auf's Herz Euch nicht minder
Erzieht zu Genoſſen Eure Kinder!
Nicht wir allein ſoll'n der Sache dienen,
Des Volkes Zukunft, liegt in ihnen
Erzögen auch andere ſie gern zu Knechten,Den Machthabern muDp Volk e ein zu J Apten, Euch ſeit zu ſchaffen, Seid ihnen ein Beiſpiel, ſeht ſelbſt nach dem Rechten.

ang genug hat man es genarrt und betrogen, egt Jhr die Hände bequem in den Schoß, roletarier alle, ſteht einig Euch bei;Es ſt nicht „unreif“, das iſt erlogen! Seht ruhig zu und wartet bloß. von amit die Zukun ei! 4
Unfug in der Rechtſprechung.

Der frühere Reichsgerichtsrat Otto Mittelſtädt wen
det ſich in der Zukunft mit bemerkenswerter Schärfe gegen
eine tendenziöſe Strafrechtſprechung, die aus Gründen ver
meintlicher politiſcher Nützlichkeit die Strafrechtsnormen durch

beſtimmte
ſpeziell gegen die Sozialdemokratie, anzuwenden

befliſſen iſt. Als charakteriſtiſch dafür, was für Auffaſſun
gen nach dieſer Richtung in manchen Kreiſen obwalten, und
wie es mit der Unabhäugigkeit der Richter vielfach beſtellt
iſt, ſei vorweg eine einleitende Bemerkung Mittelſtädts wie-
dergegeben.

Er hatte vor Jahren einmal die gegen die ſchrankenloſe
Steigerunz einer Rechtsnorm obwaltenden Bedenken ganz
ſachlich zuſammengefaßt. Darauf bat ihn, ſo erzählt er,
einer ſeiner Gönner unter der höheren Berliner Bureaukra-
tie dringend, im Jntereſſe ſeiner „Karriere“ derartige un-
liebſame Publikationen doch künftig ganz zu unterlaſſen;
ſonſt hätte er niemals Ausſicht, Senatspräſident am
Reichégericht zu werden. Sein Artikel habe in ein
Weſpenneſt geſtochen.

Mittelſtädt unterzieht ſeiner Kritik ſpeziell die ſonderbaren
Auslegungen des Groben Unfug Paragraphen, über die er
ausführt:

„Es beſteht kein Zweifel, daß das Geſetz unter „grobem Unfug“
ausſchließlich bubenhafte Frevel des Straßenverkehrs
verſtanden wiſſen will, die, wie der „ruheſtörende Lärm“ die
Ohren, ſo in anderer ſinnfälliger Erſcheinung die ordinäre poli
eiliche Ordnung, die Ruhe die normale Empfindung des großenublltun unmittelbar und äußerlich zu verletzen geeigznet ſind.
em beſcheidenſten Laienverſtande wie der beſchränkteſten Juriſten-

technik muß ohne weiteres einleuchten, daß, ſobald man, planlos
ins Blaue hinein interpretierend, „Unfug“ und „Unrecht“ begriff-
lich durcheinander mengt, man eine vollkommen vernünftige in
eine durch ihre leere Allgemeinheit geradezu ſinnloſe Ge-
ſetzesbeſtimmung umwandelt. Wo „grobes Unrecht“ anfängt
und wo es aufhört, weiß niemand mehr. Damit wäre alſo dem
heutigen Strafrichter die abſolute willkürliche Macht-
vollkommenheit eingeräumt, alles in der Welt denkbare Thun
oder Unterlaſſen, das ein ſteuerloſer Juriſtenkopf als arges „Un-
recht empfindet, mit ſechs Wochen Haftſtrafe zu ahnden. Um
der lieben Rechtsſicherheit willen müßte man dann wenigſtens
wünſchen, daß jeder Amtsrichter, nach dem Vorbilde der römi-
ſchen Prätoren, regelmäßig, etwa am Beginn jeden Jahres, durch
Edikt im voraus bekannt machte, was er als derartig „groben
Unfug“ in ſeinem Amtsſprengel auf Grund des 8 360 Nr. 11 des
St. G. B. ſtrafen wolle.“

Mittelſtädt erwähnt, daß der erſte Verſuch einer Aus
dehnung des Unfugparagraphen über ſeine natürlichen Schran-
ken, die Qualifizierung eines fortſchrittlichen Zeitungsartikels
als Beläſtigung des nichtfortſchrittlichen Publikums vom
Reichsgericht 1889 energiſch zu ückgewieſen wurde, unter der
grundſätzlichen Feſtſtellung, daß der S 360, Nr. 11 des St.
G.-B. weſentlich Straßenunfug im Auge habe, keines-
falls aber eine allgemeine ſubſidiäre Strafbeſtimmung enthalte,
der alles untergeordnet werden dürfe, was einem Richter als
„Unrecht“ erſcheine, ohne daß es doch von irgend einer
anderen ſtrafrechtlichen Norm getroffen werde. Sechs Jahre
ſpäter hielt es indeſſen der vierte Sirafſenat für angezeigt,
unter gänzlicher Jgnorierung der Rechtsgrundſätze des dritten
Strafſenats die begrifflichen Schranken des Unfugspara-
graphen radikal niederzulegen. Da erklärte das Reichsgericht,
„grober Unfug“ könne in jeder „Ungebühr“ gefunden werden,
die das Publikum „wenn auch nur piychiſch beunruhige und
beläſtige“; der Boykött ſei, ais „eine Art Verrufs-
erklärung“, geeignet, den davon betroffenen Gewerbetreiben-
den zu „beeinträchtigen“ und zu „beunruhigen“. Nach kriti-
ſcher Würdigung der verſchiedenen Auslegungsverſuche heißt
es dann weiter

„Welche Befangenheit polizeilicher Weltanſchauungen muß dieKöpfe beherrſchen die d en Sie en Rit gütt des
ſ 360, Nr. 11 des St. G.-B. und ſeiner Uebertretungsſtrafe die
oziale Demokratie wirklich in die Enge treiben zu können! Was

mit all den kleinlichen Trakaſſerien dieſer aus dem Unfugspara-
ben geſchüpften Haft und Geldſtrafen erzielt wird, ſind ledig
ich te Aufreizungen des Rechts gefühls durch

kleinliche Nadelſtiche. Selbſt in denjenigen Kreiſen unſeres Volkes,
die für eine Neubelebung des Sozialiſtengeſetzes zu haben wärenund ſich von den Wirkungen eines Kekoriſchen

en die Sozialdemokratie Weſentliches verſprechen, wächſt danmut über die zunehmende Serben des dem
gleichmäßigen Schutze aller Volksklaſſen beſtimmten gemeinen

Strafrechts. Jedermann muß ſich ſchließlich ſagen, daß, was
heute geſchieht, morgen jeder anderen poli
tiſchen, wirtſchaftlichen oder kirchlichen Parteibildung widerfahren
kann. Jm übrigen könnte man von dieſer geſamten Unfugsjuris-
ſegr ſagen nicht, daß ſie mit Kanonenkugeln gegen Spatzen
chießt, ſondern daß ſie mit kümmerlichen, von einer ſchwäch

lichen Juriſtenlogik zuſammengedrehten Papierkügelchen ele-
mentare Volksbewegungen zu erſchüttern ſich bemüht.“

Mittelſtädt wiederholt damit nur, was ſchon von anderer
Seite oft genug betont worden iſt. Wertvoll iſt nur, daß
ſelbſt ein ſo reaktionär geſinnter Mann wie Mittelſtädt
ſeinen „Unmut über die zunehmende Verwilderung des ge
meinen Rechts“ nicht länger verbergen kann. Das will um
ſo mehr bedeuten, als Mittelſtädt für Erſatz der Freiheits
ſtrafe durch die Prügelſtrafe eingetreten iſt. Wenn ſelbſt
ein ſolcher Mann in ein „Weſpenneſt“ ſticht, muß es
ſchlimm, ſehr ſchlimm ausſehen.

Cugesgeſagidjte.
Die Eröffnung des Landtags findet am 11. d. M.

mittags 12 Uhr im Weißen Saale des Schloſſes ſtatt.
Die friedliche Einmiſchung Deutſchlands in

die chineſiſchen Augelegenheiten. Der Stummſchen
Poſt verdanken wir ein Aktenſtück, um das uns die Nach-
welt mit Recht beneiden wird. Bei der Landung der deut
ſchen Truppen in der Kigotſchau Bucht erließ der Vize-
admiral v. Diederichs am 14. November 1897 eine
Bekanntmachung, in der zunächſt die Grenzen der beſetzten
Gegend feſtgeſtellt wurden, worauf es dann weiter heißt:

Die oben genannten Plätze und das zwiſchen ihnen gelegene
Areal werden die deutſchen Truppen beſetzt halten, bis die An
gelegenheit, betreffend den Mord unſerer deutſchen Miſſionare
in Schantung, geſchlichtet iſt. Mit Bezugnahme auf Obiges
erachte ich es denn für notwendig, euch alle, d. h. die Be
wohner der Jnſel Tſingtan und deren Dependenzen, zu er
mahnen, friedlich euren verſchiedenen Berufen nachzugehen und
nicht auf die Worte ſchlechter und ſtreitſüchtiger Ele-
mente zu hören, um Störungen bervorzurufen. Thatſache iſt,
daß Deutſchland und China ſtets Freunde geweſen ſind und
in Frieden gelebt haben früher, als China mit Javan Krieg
führte, gebrauchte Deutſchland alle ſeine Kräfte, um China aus
ſeiner ſchlimmen Lage zu befreien. Hiermit wollen wir unſere
Freundſchaft als eine Nachbarsmacht beweiſen. Wir ſind hier
nicht als Feinde Chinas, und ihr braucht uns deshalb
nicht mit Verdacht zu begegnen. Es wird überdies die Pflicht
der deutſchen Offiziere ſein, die ſich dem Geſetze unterwerfenden
Bewohner dieſes Platzes zu beſchützen, um ſo den Frieden auf
recht zu erhalten.

Sollte es aber unzufriedene Individuen geben, die den Ver
ſuch machen, Störungen hervorzurufen ſo werden ſie nach
dem chineſiſchen Geſetze beſtraft, das heißt enthauptet wer-
den. Weiter, ſollte man deutſche Unterthanen ermorden, ſo
werden r a nach deutſchem Kriegsrecht beſtraft werden
(das heißt erſchoſſen).Ich erachte es demnach für meine Pflicht, euch alle zu er
mahnen, nicht den Frieden zu brechen oder ſich gegen
Maßnahmen, welche die deutſchen Behörden in Zukunft vorzu
nehmen beabſichtigen aufzulehnen. Ziehet die Lage der
Sache in Betracht, und ihr werdet finden, daß ihr zu ſchwach
ſeid, um zu widerſtehen. Jhr werdet nicht nur finden, daß
euch daraus kein Vorteil erwachſen kann, ſondern es wird
euch einleuchten, daß ihr euch ſelbſt ins Unglück ſtürzen
würdet.

Weiter, wiſſet denn, daß dort, wo deutſche Truppen im Lager
liegen, es chineſiſchen Beamten doch erlaubt ſein wird,
ihren gewohnten Pflichten nachzugehen. Sollten die chineſiſchen
Beamten aber in Zukunft von ihren Vorgeſetzten Befehle er
halten, die auszuführen nicht in ihrer Macht iſt, ſo ſollen
ſie die Umſtände dem deuſchen Gouderneur, dem General
Tſchu oder dem Brigadegeneral Tſai melden.

Was den Ankauf oder Verkauf von Land von jetzt ab
anvetrifft, ſo muß man, damit derſelbe geſetzlich ſei, zu er ſt
die Erlaubnis des Gouverneurs einholen.

Mögen alle dem Obigen Gehorſam leiſten. Be
Das iſt deutſch und deutlich geſprochen. Die Chinamänner

ſind zu ſchwach. Sie dürfen nicht widerſtehen dem „Freunde“,
eine Art Erbfreund; ſonſt iſt es ihr Unglück: entweder

wird das Gericht chineſiſch zubereitet und aufgetragen (ent-
hauptet) oder nach deutſcher Manier (erſchoſſen). Da wird
die Wahl zur Qual werden. Der Deutſche macht das Ge
ſetz; er entſcheidet alles.

Alſo iſt die Ermordung der katholiſchen Miſſionare (das

war längſt ein offenes en ein Vorwand. Es
handelt ſich um eine Flottenſtation als Stützpunkt für eine
unabſehbare, uferloſe Weltpolitik. Das Chinaabenteuer
fängt nun erſt an. Werden die Zopfmänner das ruhig mit

anſehen Werden ſie nicht mit Hinterliſt kämpfen, wo ihnen
Waffengewalt nicht zu Gebote ſteht. Die koſtſpielige Woſſer
partie kann doch noch ſehr übel ablaufen.

Ueber die chiueſiſchen Verhältniſſe äußerte ſich
der von einem amerikaniſchen Zeitungsſchreiber ausgehorchte
Vizekönig Li-Hung-Tſchang u. a.:

Es T in jedem Lande Orte, wo Geſetz loſigkeit herrſcht.
Nach einem ſolchen Orte in Schantung begaben ſich die deut
ſchen Miſſionare, obwohl ſie wußten, daß die Einwohner ſelbſt
oft Opfer von Banditen werden. Unglücklicherweiſe hat China
ſich noch nicht von den Folgen des letzten Krieges erholt, und
es bedarf einer Periode des Friedens, um die jüngſt begonnenenReformen durchzuführen. Jn den letzten Jahren d die
Chineſen dazu gelangt, die Länder des Weſtens als r

Muſter in Ungerechtigkeit, denn in Bezug au
affen zu betrachten. ſt es gerecht, uns zu unterdrücken,

während wir uns bemühen, aus dem Zwange unſerer alten
Ziviliſation herauszukommen und während ſtetig Verbeſſerungen
und Fortſchritte gemacht werden Soll ein Angriff auf die
Küſten Chinas erfolgen und ſein Gebiet beſetzt werden wegen
eines Erxeigniſſes, das alle weſtlichen Länder durch Geſetz,
nicht durch den Krieg regeln würden Dem unerwarteten

Ermordung der deutſchen Miſſionare), den meine
Regierung bedauert, wird volle Genugthuung folgen. Unſer
Wunſch iſt, unſer Gebiet unverletzt zu erhalten und g u vor
beſſern, da ein Feld gleichmäßig offen iſt für alle Länder zur
Entwicklung des Handels
Das klänge gar nicht chineſiſch, ſondern

nünftig.
Was England und Frankreich zu unſerem Kauf-

oder Pachtgeſchäft in Oſtaſien thun werden, bleibt abzu
warten. Was ſie ſagen, iſt zunächſt nicht übermäßig
tröſtlich. Engliſche Blätter erwarten von dem Leiter der
engliſchen Politik nicht weniger, als daß er neben dem
deutſchen Schiff in Kigotſchau engliſche Schiffe ankern läßt,
m ſolche bereits neben der ruſſiſchen Flotte in Porth Arthur
ankern.

Frankreich hat Appetit auf die ſehr fruchtbare Jnſel
Hainau, die Tongkinz, im franzöſiſchen Hinterindien,
gerade gegenüber liegt, und möchte ſie hinterſchlucken, wie
Deutſchland Kigetſchau. Ein Glück für China, daß die drei
hungrigen Freunde ſich gegenſeitig nichts gönnen.
Neuerdings munkelt man von einer Regelung dieſer Ver-
ſpeiſung des Chinamannes auf einer internationalen
Konferenz. Als Ort nennt man Moskau.

Begnadigt! Der Hofpianiſt Georg Liebling, der
ſeiner Zeit wegen eines thätlichen Angrifſes auf den
Muſikkritiker Max Loewengard zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt wurde und dann nach Amerika ausriß, iſt, wie er
dem Berliner Tageblatt aus Algier mitteilt, vom Kaiſer
durch Umwandlung der verhängten Gefängnisſtrafe in eine
Geldſtrafe von 500 M. begnadigt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Mannheim
der franzöſiſche Oberkoch eines Gaſthofs, Tſchirret, der
bei einem Wortſtreit in der Küche über den Kaiſer eine
ſinnloſe Bemerkung hatte fallen laſſen, zu dem geſetzlichen
Strafmindermaß von zwei Monaten Gefängnis verurtellt.

Ausland.
Dänemark. Die Finanzkommiſſion des Folkething

(Volkshaufes) erſtattete ihren Bericht, der einen durchaus
friedlichen Charakter trägt. Jn allen weſentlichen Punkten
der Etats beſteht Einigkeit, nur im Militäretat beſtehen
zwiſchen der Linken Mehrheit und der Rechten Differenzen
im Betrage von 330000 Kronen, während- allein das
ſozialdemokratiſche Mitglied der Kommiſſion noch
weitere Herabſetzungen beantragt. Die geſamte Kommiſſion
beantragt, in der Regierungsvorlage die Poſition von
79 000 Kronen e die Anlage einiger Küſtenbefeſtigungen
auf Seeland zu ſtreichen.

Jtalien. Am Donnerstag kam es in der ſchönſten, über
100 000 Einwohner zählenden Stadt Siziliens, Catania,zu einem förmlichen Snaßentamypf zwiſchen den beiden Par

teien, die ſich dort wegen der Frage der Straßenbahu-
anlage gebildet haben. Unter e einer Muſikbande

o

ſehr ver

og zunächſt trotz Verbotes der Polizei die Partei durchdie Snaßen, die für die deutſche uſtrie kämpft. Bald
darauf erſchienen die Freunde der franzöſiſchen Firma, die
ſich un den Bau bewirbt, vor dem Rathauſe, und dort ge
rieten beide Parteien aneinander.



r e nGirgenti fanden nur att. e Provinziſt un ſchlechteſten geſtellt von allen Provinzen der Jnſel,

ſowohl in moraliſcher wie materieller Beziehung. Bei Hoch
und Niedrig nichts als die Schmugglergeheimbunde Mafia
und Camorra, Laſter, freche Ausſchreitungen. Die Richter
ſind beſtechlich, die Behörden käuflich. Ein Be
weis dafür iſt, daß die e der 140 Opfer der Kata
ſtrophe im Schwefelwerk von Miutina ſieben Jahre
warten mußten, bis ſie die ſtaatlich dem Eigentümer auf-
erlegte Unterſtützung erhielten. Jm Jahr 1893
zeigte das Gefängnis von Girgenti, das nur für 375 Gäſte
berechnet war, 427 Jnſaſſen. Auch jetzt noch arbeiten Straf
kammer und Geſchworenengerichte permanent das ganze
Jahr hindurch, und doch können ſie nicht alle Fälle auf
arbeiten, und die Angeklagten müſſen oft zwei bis drei
Jahre auf ihre Aburteilung warten.

Zu einem Weg von 44 Kilometern braucht die Poſt zehn
Stunden; denn man muß vorſichtig fahren, der Briganten
wegen, und man muß auch Rückſicht nehmen auf die eskor
tierenden Carabinieri (Poliziſten).

Von dem Elend in Siculiang und von der Anmaßung
des Feudalherrn, Barons Anielli, dem die ganze Gegend
gehört und der, wie ein Ritter des Mittelalters, geſchützt
von ſeinen bewaffneten und berittenen Knappen (Bravi) von
ſeiner feſten Bur; aus jede Rebellion unterdrückt, ſind
eine Menge von Erzahlungen im Umlauf. Eines Tages
kauft ein Bauer von dem Agenten des Barons trockene
Dohnen. Er prüft ſie und findet, daß ſie ſchlecht ſind. Er

Derauf läßt der Baron den Bauer rufen und
t ihn ein Woche in eine Scheune ein, gefüllt mit

Nach der Probezeit erſcheint der Baron
und fragt, ob ihn die Bohnen geſchmeckt hätten. Der Bauer
ibt nun deren feine Qualität, er darf den Herrn Baron

im Verzeihing bitten für die Verleumdung ſeiner Hülſen-
früchte und dann wird er freigelaſſen. Warum der Bauer
icht geklagt habe, fragt man. „Ja ſeid Jhr denn toll

iſt die Antwort. „Der Baron iſt doch ſouverän, hat
Verbindungen in Palermo und Rom und pfeift auf die Ge-
ſetze. So geſchieht zum Beiſpiel in ganz Siculiana nur,
was der Baron Anielli will, und ſeine Anhänger erlauben
ſich unter ſeinem Schutze jede Unthat.“ Und wie es in
Siculiang iſt, ſo iſt es über all. Die herrſchende Partei
im Dorfe unterdrückt die feindliche, der Bärgermeiſter ſieht
bei der Einſchätzung des Viehſtandes der Freunde nur den
zehnten Teil und bei der der Gegner ſieht er fünffach.
Proteſte giebt es nicht. Unter ſolchen Umſtänden iſt es be
greifſlich, wenn die unterdrückten, recht loſen Bauern
von Zeit zu Zeit in einem Anfall von Wut eine Revolte
verſuchen.

Soziales.
Eine vollkändige Zuſammenſtellung der orts-

üblichen Tagelöhne gewöhnlicher Tagearbeiter iſt
vom kfaiſerl. Statiſt ſchen Amte nach dem Stande vom 10. Dez.
897 publiziert worden Die Zuſammenſtellung erſtreckt ſich

auf ganz Deurſchland. Soweit darin Aenderungen
Jegen die bisherigen Sätze enthalten ſind, treten ſie ſechs
Monate nach der Veröffentlichung, alſo Anfang Juli d. J.
in Kraft.

Ueberblickt man die Zuſammenſtellung, ſo fällt ſofort der
Gegenſatz in den Lohnhöhen zwiſchen den mehr indu
ſtriellen und den mehr land wirtſchaftlichen Be-
zirken auf. Nur der oberſchleſiſche, doch auch zu einem guten
Teile auf die Jnduſtrie angewieſene Bezirk hat im Verhält-
nis zu den weſtlichen Jnduſtriebezirken niedrige Lohnſötze.
Ja, der Regierungsbezirk Oppeln iſt, ſo viel ſich überſehen
läßt, der einzige Bezirk, wo der ortesübliche Tagelohn für
männliche erwachſene Arbeiter an einzelnen Stellen noch
unter 1 Mark täglich beträgt. Für die männlichen er-
wachſenen Arbeiter weiſen auch die Provinzen Oſt-, Weſt
preußen, Polen und Pommern höhere Sätze auf. Dagegen
dürften die niedrigſten für die jugendlichen Arbeiter im Re-
gierungsbezirk Königsberg vorkommen, wo für ſolche Ar
beiter männlichen Geſchlechts an einzelnen Stellen 40 Pfg.
und für ſolche weiblichen Geſchlechts 30 Pfennige für
den Tag vezeichnet ſind. Man würde aber irren, anzu-
nehmen, daß die hauprſächlich induſtriellen Bezirke die
höchſten ortsüblichen Tagelöhne verzeichneten. Der Handel

t hiern Der Jaduſtrie „ürder“. Die höchſten Lohnſätze
verzeichnet wohl Bremerhaven mit 3 M. für männliche,
2 M für weibliche erwachſene Arbeiter 1.20 M. für männliche
und 1 M. für weibliche jugendliche Arbeiter. Den 3 M.
Satz für männliche erwachſene Arbeiter weiſen auch noch
Hamburg, Bremen, Bergedorf und Altong auf. Der Stadt-
kreis Berlin fia in der Zuſammenſtellung mit 2.70 M.
für männliche, 1.50 für weibliche erwachſene und 1.30 M.
für män liche, 1 M. für weibliche jugendliche Ardeiter. Der
Tagelehn far erwachſene männliche Arbeiter iſt danach in
der neuen Zuſammenfellung um 0.30 M. erhöht worden.
Eine weitere bemerkenswerte Erſcheinung iſt ſchließlich die,
daß die in der Nähe großer Städte gelegenen Orte ſaſt
ſtets dieſelben ortsüblichen Tazelohnſatze haben, wie die
großen Städte ſelbſt.

Zum Aubilänm des Thermometers.
Es giet wohl kaum ein zweites phyſikaliſches Jnſtrument,

das ſo un zähligen wiſſenſchaftlichen, techniſchen und indu
ſtriellen Z vecken dienft bar gemacht wurde und für den täg
lichen Georauch des bürgerlichen Le' ens nahezu unentbehr-
lich geworden iſt, wie das Thermo neter. Nachdem das
Jahr 1897 zu Ende gegangen, muß man ſich daran er-
invern, daß gerade 300 Jahre verfloſſen ſind, ſeit uns G
lilei das The mometer ſchenkte, da er im Jahre 1597 das
e ſte thermometerartige Inſtrument verfertigte
Welche Kiuft trennt das erſte unvollkommene Thermoſkop

(Wärmezeiger) denn Thermomeier (Wärme meſſer)
konnte man es nicht nennen Galileis von unſeren
modernen Thermometern, etwa den feinen ärzilichen Jnſtru
menten, welche Zehatelerade mit Dewlichkeit ableſen laſſen,
oder von den neueſten Normaltherwometern aus Jenaſchem
Glas für die genaueſten wiſſenſchaftlichen Studien Es iſt,
als wollie man die geriebene Schwefelkugel des Magdeburger

Jnſtrumenten geſchieht.

Bürgermeiſters v. Guericke mit den heutigen dynamoelektri
ſchen Lichtmaſchinen veraleichen.

Man pflegt bei er Geſchichte der Erfin
dungen bis auf die Leiſtungen Altertums zurückzugreifen.
Deshalb ſei erwähnt, daß Hero von Alexandrien jener
griechiſche Phyſiler, der etwa 100 V vor unſer Zeit-
rechnung einen Spiegelapparat für „Geiſtererſcheinungen“
und den bekannten, nach ihm benannten Heronsball erfand

die Ausdehnung der Luſt durch die Wärme bereits
kannte. Dieſe auch der Wirkung der älteren Thermometer
u Grunde liegende e verwertete er in ſeiner Art,laden er, dem Geſchmacke ſeiner Zeit folgend, verſchiedene

Kunſtſtücke damit ausführte. Auf einem Altare wurde
zum Beiſpiel Feuer entzündet und durch die Erwärmung
der Luft in einer Kugel ſtrömte Waſſer in ein Gefäß, wel-
ches durch ſein natürliches Gewicht die Thür des
Tempels öffnete. Erloſch das Feuer auf dem Altare,
ſo ſchloß ſich die Thür wieder ebenſo geheimnisvoll.

Zur Vorgeſchichte des Thermometers zählen auch die Ver
ſuche Drebbels. Drebbel von Alkmar, der in Holland
und Deutſchland zu Beginn des 17. Jahrhunderts im Rufe
eines Tauſendkünſtlers ſtand, wurde von dem deutſchen
Kaiſer Ferdinand II. (der 1634 den Wallenſtein ermorden
ließ) an ſeinen Hof berufen und mit dem Unterrichte der
kaiſerlichen Prinzen betraut. Während der Unruhen des
Jahres 1620 von den Truppen des Kurfürſten Friedrich V.
gefaugen genommen und ſeines Vermögens beraubt, floh er,
wieder frei gelaſſen, an den Hof Jakobs I., des Sohnes
der unglücklichen Maria Stuart, nach England, wo er ſtarb.
Dieſer Mayn beſaß mannigfache Kenniniſſe. So füllte er
nier anderm eine leere Retorte mit Waſſer dadurch, daß

er deren Mündung unter das Waſſer hielt und dann von
oben erhitzte. Die Luft trat in Blaſenform aus der Re-
torte, und während der Abkühlung drang das Waſſer in
dieſelbe.

Nur mit Unrecht ſchreibt man Drebbel die Erfindung des
Thermometers und des zuſammengeſetzten Mifroſkops zu.
Der Ruhm dieſer Erfindungen gebührt einem viel Größern
im Reich des Wiſſens: Galilei (geſt. 1642). Schon der
Jtaliener Porta, der Erfinder der bekanntlich einen wichtigen
Beſtandleil eines jeden photographiſchen Apparates bildenden
Dunkelkammer, beſchreibt ein ähnliches Experiment er
beſtimmte ſogar den Grad der Ausdehnung der Lufi, indem
er die Grenze des Luftraumes vor und nach der Erhitzung
durch einen Strich bezeichnete. Doch dichte er ebenſowenig
wie Drebbel und der aus der Geſchichte der Dreſchmaſchive
bekannte franzöſiſche Gelehrte Salomon de Caus (geſt.
1620) an die Konſtruktion eines Wärmezeigers.

Jn der That ſcheint erſt Galilei den glücklichen Gedanken
gehabt zu haben, die Menge der Luft als Merkmal ihres
Wärmezuſtandes zu benutzen und auf dieſe Weiſe ein Luft-
thermoſkop bezw. Luftthermometer zu konſtruieren. Wahr-
ſcheinlich war Galiieis Erſindung eine Frucht des Sindiums
der Werke Heros, mit dem er ſich damals beſchäftigzte. Sicher
iſt, daß er im Jahre 1603, alſo lange vor den Anſprüchen
anderer auf dieſe Erfindung, die Wirkung ſeines neuen Jn
ſirumentes dem Pater Caſtelli zeigte, und der vertraute
Freund Galileis, den Venetianer Sagredo, ſpäter Beobach
tungen mit einem Galileiſchen Thermometer anſtellte.

Galileis erſtes Thermometer beſtand aus etner offenen
Glasröhre mit einer Kugel daran. Es enthielt nicht Queck-
ſilber oder Weingeiſt, ſondern bloß Luft, die durch
einen in der Röhre befindlichen Waſſertropfen von der äußern
Luft abgeſperrt war. Der Teiler (Skala) dieſes Thermo-
meters war ein ganz willkürlicher, da die Angabe des
Jnſtrumentes nicht bloß von der Temperatur, ſondern auch
von den Schwankungen des Luftdruckes abhängig war.

Jn der Gulileiſchen oder einer kaum viel verbeſſerten Form
übernahm das Thermometer die berühmte „Accademia del
Cimento“ in Florenz, mit deren Geſchichte nunmehr die
weitere Entwicklung dieſes aller Welt nützlichen Jnſtrumentes
verknüpft blie v. Dem Großherzog Ferdinand II., dem Pro-
tektor dieſer Akademie, verdankt man die Vervoll'ommnung
des Galileiſchen Thermometers.

Er füllte die von der Hand eines geſchickten Florentiner
Glaebläſers unbekannten Namens verfertigten Thermo-
meter mit gefärbtem Weingeiſt und brochte die Skala un-
mittelbar auf dem Rohr an, wie es noch jetzt bei feinen

Allerdings beſitzt die Skala dieſer
al en Florentiner Thermometer, denen manche unſerer
Leſer hier und da in Muſeen und Sammlungen gewiß be-
gegnet ſind, keine eingeätzien oder mit dem Diamanten ein-
geſchnittene Striche, ſondern die einzelnen Grade waren durch
geſchickt angeſchmolzene dunkle Glasknöpfchen be eichnet, deren
jedes zhnte aus weißem Email las war.

Am meiſten unterſcheiden ſich dieſe Vorfahren unſerer
heutigen Thermometer von den gegenwärtigen Wärmemeſſern
durch die Einteilung ihrer Skala. Jhre ganz willkürliche
Skala hatte nämlich 50, hier und da 60, 70 oder 100, ja
ſogar 300 bis 400 Grade. Daß unter ſolchen Umſtänden
die Angaben verſchiedener Jnſtrumente mit einander abſolut
nicht vergleichbar waren, braucht nicht erſt geſagt zu werden.

Wollten wir die fernere Entwicklungsgeſchichte dieſes nütz
lichen Jnſtruments ſchildern, ſo müßten wir hervorheben,
daß erſt zu Ende des 17. Jahrhunderts der Schmelz-
punkt des Eiſes und der Siedepunkt des Waſſers
als Fixpankte eingeführt wurden und daß der Schwede
Celſius (geſt. 1744) den Abſtand d eeſer beiden Punkte
der Skala (Fundamentalabſtand) in 100 Grade teilte, doch
merkwürdigerweiſe den Siedepunkt mit Null und den Eis-
pankt mit 100 bezeichnete. Erſt ſpäter wurde dieſe Zähl
richtung umgekehrt.

Schon lange vor Celſius im Jahre 1714 konſtruierte der
Deutſche Fahrenheit (geb 1688 in Danzig) die erſten genauen
Weingeiſtthermometer, und indem er dann an Stelle des
Wein eiſtes das Queckülber ſetzte, ſchuf er das heute ge
bräuchliche Thermometer. Jedoch teilte er den Fundamental
Abſtand in 180 Grade und ſetzte in dem Glauben, negative
Grade vermeiden zu können, ſeinen Nullpunkt noch 32 Grade
unter den Eispunkt.

Während das hundertteilige Thermometer meiſt wiſſen
ſchaftlichen und techniſchen Zwecken dient und auch die meteoro

logiſchen Berichte die Temperaturen ausſchließlich in Celſius-
graden angegeben, behauptet in unſerer Wohnung das achtzig

teilige Thermometer des Franzoſen Réaumur (geſt. 1757)
noch immer ſeinen Platz.

Vielleicht gelingt es unſerer nach Vereinfachung und Nivel
lierung aller Unterſchiede ſtrebenden Zeit doch noch, das
hundertteilige Thermometer ebenſo zur alleinigen
zu bringen, wie dies ſchon längſt mit dem metriſ
und Gewicht geſchehen iſt. Wie oft hat es ſchon zu
verſtändniſſen geführt, daß Temperaturangaben bald n
der einen, bald nach der andern Skala gemacht wurden
man das Umrechnungsverhältnis nicht ſofort im Gedächtnis
hatte.

Arseiterßewegung.
Unter der Belegſchaft der Jakobs-Grube in Groß

Börnecke (Staßfurt) iſt wegen der überlangen Arbeitszeit
Streik ausgebroch n.

Jnufolge beſtehender Differenzen und vorgekommener
Maßregelung eines Kollegen vei der Firma Ph. Swiderskhy,Motorenſabrit und z in Leipzig-Plagwitz, w
erſucht, Zuzug nach dort fernzuhalten.

Bergarbeiterſtreik. Nach dem Wüſtegiersdorfer Grenzboten
hegt man in Vergmannskreiſen die Abſicht, auf den Hermsdorfer
Gruben in ganz kurzer Zeit die Arbeit niederzulegen, weilVerwaltung die achtſtündige Schicht nicht eicſühren will.
Auf den Gottesberger Gruben beſteht die achtſtündige Schicht
ſchon ſeit vorigem Hecrbſt und bewährt ſich ſehr gut.

Bericht über die Thätigkeit des Gewerk
ſchaftskartells im Jahre 1897.

(Sluß.)
Der Kaſſenbericht zeigte folendes Bild

Einnahme:
Beſtand am 1. Jan. 1897 57.80 M.
Mitgliederbeiträge im erſten Halbjahr 110.
Mitgliederbeiträge im zweiten Halbjahr 196
Ueberſchüſſe von Streikſamnm lungen c. 165.21

Durch Verſammlungen 77.40Für die Hamburger Hafenarbeiter 1611.-di die engliſchen Maſchinenbauer 71010
ür die Weißenfelſer Schuhmacher 1125.

4052.51 M.
Ausgabe: 149.45 M.gut Agitation 2c. im erſten Halbjahr

ür Agitation rc. im zweiten Halbjahr 88.30
Für die Gewerbegerichts wahlen 117.65

ür die Weißenfelſer Schuhmacher 1125
Für die Hamburger Hafenarbeiter 1611.
Für die engliſchen Maſchinenbauer 710.10

3801.50 M.

v 32

Einnahme 4052.51 M.
Ausgabe 330150Kaſſenbeſtand 251.01 M.

Rückſtändige Beiträge 92
343.01 M.

Da die Rechnung von den Reviſoren geprüft und für
richtig befunden worden war, ſprach die Verſammlung die
Entlaſtung des Kaſſierers aus.

Zur Exzleichterung der Berichterſtattung wird jedem Kartell
delegierten ein Abzug der im Volksblatte veröffentlichten Be
richte über die Kariellſitzungen einzehändigt. Dieſe Ein-
richtung hat ſich recht gut bewährt. An die Gewerbe
Jnſpektoren ſind ſeitens des Kartelloorſitzenden mehrere An
zeigen üder ge etzwidrige Zuſtände in Fabriken erſtattet
worden.

Bei der Neuwahl des Geſamtvorftands mittels
Stimmiettel wurden die bisherigen Vorſtandsmitglieder mit
großen Mehrheiten wiedergewählt. Nur an Stelle des an
einem Beiriebsunfall darnieder liegenden Genoſſen Gramann
mußte ein anderer Schrif führer gewählt werden. Dem Vor
ſtande gehören ſomit an:

Redaktenr Thiele, erſter Vorſitzender,
Maurer Emmer, zweiter Vorſitzender,
Schneidermeiſter Rau, Kaſſierer,
Maler Heyn, erſter Schrififührer,
Maler Oehlmann, zweiter Schriftführer.

Durch Akklamation wurden hierauf die Genoſſen Schade,
Mendorf nud Kohlhardt zu Reviſoren gewählt.

Bei Feſt etzung des Arbeiteplanes für das neue Jahr
wurden ins Auge gefaßt 1. Ausdau der gewerkſchaftlichen
Organiſation durch Bildung von Gewerkſchaften für die noch
nicht organiſierten Berufe; 2 Gründung einer zentralen
Geſchäfisſtelle bezw. eines Arbeiter-Sekretariats; 3. Zentrali-
ſierung der Krankenkaſſen 4. Verſchmelzunz der gewerk-
ſchaftlichen Bibliotheken; 5. Ausdehnung des Gewerbegerichts
auf die umliegenden Jnduftrieorte.

Zum weiten Punkt lag ſeitens der Maler folgender An
trag vor

Das Gewerkſchaftskartell wolle befchließen:
Zum Zwecke der Errichtung einer zentralen Geſchäftsſtelle

für alle Organiſationen oder eines Arbeiter Sekretariats wird
eine Kommiſſion gewählt, welche einen entſprechenden Entwurf
aus arbeitet und dieſen den ein einen Gewerkſchaften zur Be
ſprechung zuſtellt Die endgiltige Beſchlußfaſſung liegt dem
Kartell ob.

Die Kommiſſion ſoll aus 7 Mann, möglichſt aus verſchiedenen
Berufen, zu ſammengeſetzt ſein.

Nach einſtimmiger Annahme dieſes Antrages wurden in die
Kommiſſion gewählt die Genoſſen Emmer, Heyn, Lepitz,
Schade, Broſatis, Villain und Kutſchale.

Betreffs Verſchmelzung der Krankenkaſſen iſt in der Orts-
krankenkaſſe der Maler bereits eine Kommiſſion gewählt
worden, welche Echebungen anſtellen ſoll. Ja der nächſten
allgemeinen öffentlichen Gewerkſchafts- Verſammlung ſoll über
das Krankenkaſſenweſen referiert werden.

Präſenzliſte:
Bäcker 1 Lederarbeiter SBau u. Erdarbeiter Metallarbeiter 2
Buchbinder 2 Muaſchinipen u. Heizer 1
Bildhauer 2 Maurer 2Böttcher 2 Müller 1Brauer 2 Maler 3Dachdecker 1. Schloſſer u. Dreher
ormer 2 Steinarbeiter reilenhauer 2 Schuhmacher 1abrikarbeiter 2 Schneider 2laſer 1 Stukkateure 2Graph. Arbeiter Schmiede 2usdiener 1 Steinſetzer 1olzarbeiter Trabakarbeiter 2elſchmiede 2 Trapezierer 1Klempner 2 Tropfer 3Kürſchner Tryxtilarbeiter eKupferſchmiede Zimmerer 2

S G



Bühnen fortgelaſſen wird getanzt werden. Am

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Januar 1898.

Der Jahresbericht über die Thätigkeit des Ge-
werkſchaftskartells iſt in vorliegender Nummer enthalten.
Derſelbe ergiebt, daß das Kariell nach Kräften und nicht
ohne Erfolg bemüht geweſen, das Leben zu
eutwickeln und anregend zu wirken. Der Kaſſenbericht zeigt,
daß für auswärtige Streiks erhebliche Summen aufgebracht
worden ſind, wie denn überhaupt das vergangene Jahr ar
veträchtliche Anforderungen an die Opferwilligkeit unſerer
Genoſſen ſtellte. Außer den durch das Kartell für Ham-
burg, Weißenfels und England geſammelten Geldern ſind
auch ſeitens der politiſchen Partei und der einzelnen Gewerk
ſchaften hohe Beträge dorthin abgegangen. Auch die hieſigen
Streiks und Ausſperrungen haben namhafte Summen ge
koſtet. Der für das neue Jahr aufgeſtellte Arbeitsplan und
beſonders die Jnangriffnahme des Projekts, eine zentrale
Geſchäftsſtelle für alle Gewerkſchaftin oder ein Arbeiter
ſekretariat zu errichten, beweiſen, daß das Gewerkſchafts-
kartell auch in Zukanft ſeiner Aufgabe gerecht zu werden
bemüht ſein wird.

e. Geld heransſchlagen will man auch mittels der
Brücken und Fährgeld Tarife aus den Fahrrädern. Nach
Erlaß des Finanzminiſters und des Miniſters der öffentlichen
Arbeilien ſoll nämlich

„kein Anlaß vorliegen, den Fahrradverkehr hinſichtlich der Ab
gabenpflicht günſtiger zu behandeln, als den 31 ſeither allge
mein zur Gebührenzahlnug herangezogenen (ein guter Ausdruck!)
Verkehr mit Handkarren, Handſchlitten, Kinderwagen u dgal.,
zumal die Fahrräder nicht allein zur Beförderung von Perſonen,
ſondern vielfach auch z. B. ſeitens Handlungsreiſender
zum Transport von Päckereien benutzt werden. Diejenigen
Beücken- und Fähr-Tarife, in welchen eine Abgabe für Fahr-
räder nicht vorgeſehen iſt, ſollen durch Einführung einer
angemeſſenen Gebühr für dieſe ergänzt werden, wobei jedoch
die beſonderen Verhältviſſe der einzelnen Hebeſtellen, die unter
Umſtänden die ijorttere Freilaſſung des Fahrrad Verkehrs ange
zeigt erſcheinen laſſen können, zu berückſichtigen und, für kom
mungale und private Hevungen die Anträge der Hebungsbe-
rechtigten abzuwarten ſind

Als wenn wir nicht im Zeitalter des Verkehrs lebien, dem
jede mögliche Erleichterung, aber nicht Erſchwerung bereitet
werden jollte!

Abramſohn im Jrrenhanuſe. Unſere Leſer wiſſen, daß
der hochbejahrte Korrektor Abramſohn ſeit Monaten in der Jrren-
anſtalt Nietleben weilt, obwohl alle die ihn kennen, nichts von der
„chroniſchen Verrücktheit“ an ihm bemerkt haben, die Hr. Dr. Fielitz
als Kreisphyſikus an ihm entdeckt hat. Wir haben vor Wochen
auch ganz objektiv den Hauptinhalt des Fielitzſchen Gutachtens
veröff nilicht. Dasſelbe ſtützt ſich hauptſächlich auf Vorkomm-
niſſe in den Jahren 1888 bis 1893. Abramſohn war damals durch
den Ausgang eines Prozeſſes ſchwer geſchädigt worden; er glaubte,
es ſei ihm Unrecht geſchehen und reichte eine ganze Anzahl von
Denunziationen wegen Meineides ein, für deren Stichhaltigkeit
die gerichtliche Unterſuchung hinterher keine Anhaltspunkte fand.
Daraufhin wurde Abramſohn ein Jahr lang in Nietleben unter
gebracht. Nach Wiedererlangung der eri ſetzte er im vorigen
Jahre ſeine Beſchwerden fort doch führt auch das Fielitzſche Gut
achten keine beſtimmten Fälle an, daß Abramfohn durch falſche
Denunziationen in dieſer Zeit „gemeiagefährlich geworden ſei.
Ernes ſchönen Herbſttages wurde Abramſohn trotzdem wieder in
eine Kutſche gepackt und wach Nietleben geſchafft. Hier weilt er
eitdem. Außer dem Gutachten des Profeſſors Kautſch, des
farrers Pfanne, des Rabbiners Feßler und anderer Leute, die

mit A. lange Zeit im perſönlichen Verkehr geſtanden und ihm be
zeugt haben, daß ſie nie etwas von Verrücktheit an ihm wahr-

enommen haben. meldet uns jetzt ein Handelsmann, der die
Märkte beſucht und dabei ſeit 1878 häufig mit Abramſohn, deſſen
Frau gleichfalls die Märkte bezog, zuſammengetroffen iſt, daß er
innerhalb der zwanzig Jahre keine Veränderung im Geiſtes-
zuſtande Abramſohns bemerkt hat. Abramſohn darf jetzt nur
den Beſuch ſeiner Frau empfangen; andere Beſucher werden
zurückgewieſen. Wie die Frau Abramſohns erzählt hat, ſoll ihr
erſt neuerdings ein Arzt der Jrrenanſtalt erklärt vaben, er halte
den Abramſohn fur geſund, doch müßten ſie ihn be-
halten, da die Stadt für ihn 400 M. eingezahlt habe.
Eine gleich hohe Einzahlung ſoll auch bei ſeiner erſten Unter-
bringung in Nittleben ſeitens der Stadt gemacht worden ſein.
Das iſt denn doch ganz unglaublich!

Auch der Leiter der Jrrenanſtait Nietleben ſoll ja ſich ähnlich
über den Geiſteszuſtand des A. ausgeſprochen haben. Es muß
darum immer und immer wieder die Frage aufgeworfen werden,
ob das eine Gutachten des Dr. Fielitz genügt, einen Mann,
der von allen, mit denen er ſeit Jahren in perſönlichem Verkehre
geſtanden hat (worunter ganz einwandefreie Geiſtliche und

niverſitätsprofeſſoren) für geiſtig geſund, wenn auch
ür etwas exaltiert gehalten wird, im Irrenhauſe lebendig zu

begrabe Und über die 400 M., die von der Stadt ſollen ein
ezahlt worden ſein, müßte unbedingt den Vertretern der Bürger
chaft Aufſchluß gegeben werden. Die bürgerliche Preſſe, die ſich

in lautem Hallo gefällt, wen einem der Jhren auf den Fuß ge-
treten wird, ſchweigt ſich über den Fall Abramſohn aus. Es

handelt ſich allerdings auch nur um einen armen Schlucker.
f Gegen die Drahtheftung der Schulbücher richtet ſich

ein neuer Erlaß des Kultusminiſters an die Schulbehöcrden.
Die letzeren ſollen dahin wirken, daß bei Neuanſchaffungen Bücher
und Hefte mit Drahtheftung von dem Schulgebrauch ferngehalten
werden und ſo die mit Drahtheftung verſehenen allmählich aus
den Schulen wieder verſchwinden. Jedenfalls ſei bei Einführung

neuer Schulbücher den Verlag buchhandlungen ausdrückeich zur
Bedingung zu machen, daß draht zeheftete Exemplare von ihr für
den Schulgebrauch nicht geliefert werden. Auch ſei für alle Sful-
bibliotreken Schuler- wie Lehrerbibliotheken anzuordnen,

daß für den Einband der durch Ankauf zu erwerbenden Bücher
das Verfahren der Drahrheſftung nicht zur Anwendung komme.

Was in aller Welt verfällt der Kultusminiſter auf ſolche
Kleinigkeitskrämerei? Was ſchadet das allgemein cingeführte
Drahten denn Die Maſſenproduktion kann ohne dasſelde gar
nicht beſtehen. Und da ſoll man zu Nadel und Faden zurück
Vielleicht wendet ſich der Generalpoſt meiſter gegen die Verwendung
der Nähmaſchinen vei der Herſtellung der Poſtuniformen

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonntag
nachmittag 3 Uhr geht auf allgemeines Verlangen nochmats die
Weinachts- Komödie Klein Däumling“ bei kleinen Preiſen
in Szene abends erfolgt eine Aufführung von Johann Strauß'
ewig junger Operette Die Fledermaus“, vollſtändig neu ein
ſtudiert und inſeniert. Jm 2. Akte wird das Original Ballett
von Joh. Strauß, „Nationalitäten“ betirelt, welches an den meiſten

Montag wird
das Märchen „Königskinder“ mit der Muſik von E. Humper-
dink zum drittenmale wiederholt. Das weitere Repertoir ger
Woche iſt: Dienstag: Lohengrin, Mitiwoch: Fauſt (1. Abend),
Donnerstag: Aida, Freitag: Fauſt (2. Abend). Die Mittwoch
und Freitag Vorſtellung figdet außer Farben Abonnement ſtatt;
die übrigen, auch die Sonntags Vorſtellung, im Abonnement.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Das Enſemble
der Schlierſeer Bauern ſetzt am morgigen Sonntag ſein Gaſt
ſpiel fort und zwar gelangt das Volksſtück mit Geſang und Tanz
„Jägerblut“ zur Aufführung. Am Montag geht als drittesdieſer Sauern Truppe „s'Lieſerl von Schlierſee“

ene
uns dem Burean des Walhallatheaters. Jm Wal

theater ge.angen auch in der morgigen Sonniag Nachmit
orſtellung ſämtliche Nummern des gegenwärtigen, ſo ungem

intereſſanten und amüſanten Spielplans zur Vorführung, unterwelchen namentlich Nivius' r d dre l Affen als
akrobatiſche Burlesk Komödianten“ unſerer Kinderwelt beſonderen

Spaß machen werden.

Nietleben. Jn unſerer Gemeinde r dieſes Jahr auch die
Gemeindewahlen ſtatt, an der ſich die Arbeiterſchaft diesmal ernſt-
lich beteiligen muß, damit ſie in der dritten Klaſſe unſeren Kan
didaten r Bisher wurden die Vertreter der dritten Ab
teilung von der Grube aufgeſtellt und ſie mußten deren Intereſſen
vertreten, da ihre n ja auch im Gemeinderat ſitzen.
Durch den Grubenbetrieb haben ſich unſere Waſſerverhältniſſe ſehr
ungünſtig geſtaltet. Vor zwanzig ren noch lief das Waſſer zu
Tage aus jetzt muß man Brunnen bohren; dabei giebt es nur

Gemeindebrunnen. Die Arbeiter müſſen ſich ein Lokal ver
chaffen, wo ſie ihre Meinungen austauſchen können. Das Lokal
es Herrn Hahn eignet ſich am beſten. Bei der letzten Reichstags

wahl wurden in Nietleben 317 ſozialdemokratiſche Stimmen ab-
egeben, da muß es doch möglich ſein, einen geeigneten Kandi-
aten für die dritte Klaſſe durchzubringen denn der cMüller und der Grubenaufſeher Richter, die jetzt die dritte Ab

teilung vertreten und nun ausſcheiden, ſind doch wahrlich keine
paſſenden Arbeitervertreter.

Zeitz. Am Dienstag abend hält im Reſtaurant „Felſen
keller in der Fabrikſtraße der Arbeiter Bildungs Verein ſeine
Verſammlung ad, worauf wir nicht nur alle Mitglieder, ſondern
auch alle Genoſſen aufmerkſam machen. Dem Verein bei
zutreten iſt Pflicht jedes Arbeiters, da der Bildungs Verein die
e gt eriſche örperſchaft für die Arbeiter am hieſigen

h. Schkeunditz. Das Schöffengericht verhandelte u. a. folgende
Fälle: der Arbeiter Engelmann wurde wegen Uebertreiung der
famoſen Polizeiverordnung betreffs Umherlaufens Sonntags im
Arbeitéanzug zu 3 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft verur-
teilt. Geſchah ihm recht: warum hat er nicht wie die „anſtän
digen“ Leute dreierlei Anzug oder „Kluft.“ Von der Anklage
angeblicher Uebertretung der Polizeiſtunde in einer Holz
arbeiterverſammlung wurde der Arbeiter Oelmann frei-
geſprochen. Der Arbeiter Heinze aus Kursdorf (Merſeburg)
gern o a gefunden, W g re ſpäter wieder
weggeworfen. Dieſe Uebertretung des Jagdgeſetzes genügte, umihm 3 Mk. Geldbuße oder 1 Tag Haft n S

h. Schkenditz. Schulange legenheit. Die Oſtern d. J.
ſchulpflichtig werdenden Kinder ſind in der Aula Montag, 10. Jan.,
anzumelden, und zwar für die 1. Bürgerſchule von 9 11 Uhr
für die 2. von 11--12, und für die 3. von 1—3 Uhr. Der An
meldepflicht unterliegen alle diejenigen Kinder, welche in der Zeit
vom 1. Oktober 1897 bis 30. September 1898 das ſechste Lebens-
jahr erreichen, bezw. erreicht haben.

Wittenberg. Die Strafkammer verurteilte den Lehrer
Schwärzel aus Bergwitz wegen Urkundenfälſchung zu ſechs
Monaten Gefängnis. Beantragt war ein Jahr Zuchthaus.

b. Freyburg a. U. Die Ziegelinduſtrie blüht dank der leb
haften Bauthätigkeit. Die drei Dampfziegeleien haben vollauf
Beſchäftigu g. Da ſollten ſich die Ziegeleiarbeiter doch bewußt
werden, daß ihre Löhnung und Lebens haltung eine geradezu un-
würdige iſt. Es wäre tief zu beklagen, wenn dieſe Arbeiter durch
das Elend ſo ſtumpf geworden wären, daß ſie es ſelber nicht ge-
wahr werden.

Erfurt. Die Witwe des Gasarbeiters, der vor längerer Zeit
bei der Gasexploſion im alten Ratskeller verunglückte, iſt wahn-
ſinnig geworden. Erklärlich iſt das weohl.

Kleine Chromitf
Arbeiter-Riſiko. Der Arbeiter Birkner in Hoym ſtürzte

beim Koblenabladen vom Wagen und brach den Schädel. Jn
Koswig ſtolperte der Arbeiter Heiwig beim Wegkarren glühender
Aſche, fiel mit dem Geſicht in die Glut und erlitt ſchwere Ver-
brennunzen.

Schadenfeuer fand in Prieſter bei Kirchbain, Kr. Weißen-
fels, ſtatt (gefüllte Scheune des Ziegeleibeſitzere Klauſch).

Verunglückt iſt der ſiebenjahrige Sohn des in der Lawer-
ſchen Waſſermühle in Jayſal (Schweinitz) veſchäftigten Tage-
löhners Drasdo, indem ihm vom Getriebe der Dreſchmaſchine
beide Füße zermalmt wurden.

Zu vergiften verſuchte ſich das Dienſtmädchen Dora F. in
Magdeburg, indem es Schwefelſäure trank.

Erhängt hat ſich die Ehefrau des Nagelſchmiedes H. in
Gröbzig.

Vermißt wird in: Wittenberg der Glaſergebilfe Stein, der
bei Fiedler in Arbeit ſtand Weißenfels der Poſtbrieſfträger R.
aus Großneuhaufen.

Verhaftet wurde in Weißenfels der Poſthilfsbote Pf.
wegen Unterſchlagung einer größeren Anzahl von Neujahrs-
briefen,

Berſammkungs derichte.
A. M. Bau und Erdarbeiter. Am Dienstag, den 4. Januar,

fand in Faulmanns Reſtaurant unſere Mitglieder- Verſammlung
ſtatt. Als erſter Schriftführer wurde Kollege Adalbert
Martin, als zweiter Karl Weinrich gewählt. Die Abrechnung
vom Weihnachts- Vergnügen ergab folgenden Abſchluß:

Einnahme 257 78 M.
Ausgabe 32821

mithin ein Deſizit von 990.45 M.
Kollege Bauer ſtellt den Antrag, daß zur diesjährigen Weihnachts-
beſcherung mit Liſten gehandhabt werde, wobei die Monatsbei-
träge gleich mit abgerechnet werden könnten. Da verſchiedene
Kollegen der Ortsverwaltung den Vorwurf gemache haben, ſie
hätten mehr eingeſteuert wie ſie bekommen haben; der Antrag
wurde angenommen. Zu Verbandsangelegenheiten regte Kollege
Ebel an, die Verſammlungen für die Monate Januar und Februar
nur alle vier Wochen abzuhalten, was jedoch abgelehnt wurde,
da die Kollegen ſonſt noch ſaumſeliger werden würden, als wie
es bis jetzt der Fall iſt Es bleibt alſo beim alten: jeden Diens
tag nach dem erſten und nach dem 15. jeden Monats. Da die
Kollegen ſo ſaumſelig ſind und ihre Bücher nicht regelmäßig ab-
liefern, wurde beſchloſſen: wer ſein Buch in 14 Tagen nicht aus
geleſen hat, ſoll ſich noch 8 Tage Aufſchub beim BVibliothekar
holen. Neu eingegangen ſind die 25 Hefte gekrönter Häupter.
Zum Schluß wurde vom Kollegen Bauer der Antrag geſtellt, beim
Todesfall eines Kindes keine Unterpützung zu geben, jedoch mit
26 gegen 19 Stimmen abgelehnt. Die Sache ſoll für die nächſte
Verſammlung mit auf die Tage ordnung geſetzt werden.

Schluß der Verſammlung 11 Uhr.
f General-Krankenkaſſen- Verſammlung der Brauer und

Müller. Jan der am Donnerstag im Eieskeller ſtaitgefur denen
außerordentlich gut beſuchten Verſammlung ſiegle bei der Vor
ſtandswahl mit großer Majorität die Liſte der organiſierten
Arbeiter. Für Giebichenſtein wurde Dr. Ranmeit als Kaſſenarzt
an jeſtellt Großen Unwillen erregte das Benehmen des Dr. Kuhnt
in Lövejün, der für eine einfache Hilfeleiſtung 32 Mark fordert,
und der Kaſſe mit Klage droht. Der Vorſitzende erſtattete auf
Antrag einen proviſoriſchen Kaſſenbericht. Der Stand der Kaſſe
iſt demnach ein guter zu nennen. Ferner wurde noch bekannt ge
geben, etwaige Beſchwerden über Verwaltung, Arzt und dergleichen
an Herrn Peucker, Mansfelderſtraße 58, gelangen zu laſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 7. ar.Der beleidigte Pfarrer und die chriſtliche Nächſtenliebe.
Mit dem bibliſchen Grundſatze: „Liebet eure Feinde, ſegnet die
euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet für die, die
euch beleidigen“, ſcheint es in Paſtorenireiſen ſchlecht beſtellt zu
ſein, wie durch eine heute ſtattgehabte Verhandlung wieder ein
mal dargelegt wurde. Wir ſehen auch tagtäglich, daß Paſtoren
mit derſelben aufteten, wie die anderen Erden
bürger, und daß die Geiſtlichkeit ebenſolche zur
trägt, wie wir anderen „Sünder“. Die Zeit der Unantaſtb

d

r den Paſtorenſtand iſt vorbei, und mit ihr verſchwindets der Da ſo feſt eingeprägte Vertrauen zu den nach

ber Tr o übrigens von unſerer Seite niemals betrauer

Jm vorliegenden Falle handelt es ſich um einen Preßprozeß,der gegen den Papierhändler und Redakteur des eerezeet.

Heinrich Gundlach von hier, und den Agenten ſowie Aus
trägerboten jener Zeitung, Guſtav Hinſche aus Breiten-
bach anhängi emg t worden iſt. Es war ſeitens der hieſigen
Staatsanwaltſchaft Anklage erhoben worden, weil ſich Paſtor
Thiemann in Rotha bei Breitenbach durch zwei in dem
Central-Anzeiger am 8. und 29. Oktober v. J. veröffentlichte
Artikel beleidigt gefühlt hatte. Jn dem erſten Artikel hieß es
u. a., dem Paſtor Thiemann ſeien eines Tages mit Steinen die
Fenſter eingeworfen worden, was wohl als Beweis dafür gelten
könne, in wie wenig harmoniſchem Einvernehmen er mit ſeiner
Gemeinde ſtehe. Dieſer Umſtand gehe aber wohl aus dem fort
währenden Prozeſſieren mit ſeinen Gemeindegliedern hervor. Jn
dem zweiten Artikel wurde dann geſagt, der Paſtor Thiemann
ſei gegen ſeinen Nachbar Ziegenhahn inkorrekt verfahren, indem
er erſt das Aufbauen eines Schafſtalles neben ſeinem Grundſtücke
von Ziegenhahn anſtandslos geduldet und nachträglich, als er
ſich mit Z. veruneinigt hätte, die Beſeitigung des Stalles ver-
langt habe. Er hätte doch ſeine Einwendungen gleich bei dem
Bau des Stalles vor 5 Jahren geltend machen können.

Der Angeklagte Gundlach erklärte, ihm ſeien beide Artikel von
Hintſche zugeſandt worden und er habe nicht geglaubt, daß Beleidigungen des Paſtors darin enthalten ſeien. Er halte den Jn
halt der Artikel für eine berechtigte Kritik der Handlungs weiſe des
Paſtors. Die in den Artikeln behaupteten Thatſachen halte er für
wahr und er habe ſich keineswegs der Beleidigung ſchuldig ge-
macht.

Hintſche erklärt, die Artikel eingeſandt und dabei in Wahrneh-
mung berechtigter z en gehandelt zu haben. Er verbreite den
Central Anzeiger in Rotha in 92 Exemplaren und habe die Mit
teilungen für den Artikel von den Abonnenten jener Zeitung er

alten. Die Leute beſtanden darauf, die Sache zu veroffentlichen.
er Vorwurf des fortwährenden rozeſſierens ſei berechtigt, denn

der Annehmer der Anzeigen des Herrn Paſtors, ein Herr Ritt-
meiſter, habe ihm, Hintſche, perſönlich erklärt, daß die Quängeleien
des Paſtors bekannt wären, und ex, der Rittmeiſter, gar keine
Anzeigen mehr von dem Paſtor annehmen werde.
Ein von Hintſche an Gundlach gerichtetes Schreiben bezü u der
eingeſandten Artikel beſagt, daß die Eingeſandts im Dorfe Effekt
machen und gern geleſen werden.

Die Vernehmung des Paſtors Thieme, ſowie die übrige Be
weis aufnahme ergab, daß der Herr Paſtor, obwohl er über ſieben
Jahre im Orte amtiert, keinen guten Faden mit ſeiner Gemeinde
ſpinnt, Heftige Meinungsverſchiedenheiten und Beſchwerden über
den Paſtor ſind an der Tagesordnung. Zeuge Paſtor Th. führt
das ihm unliebſame Verhälinis auf die Machinationen eines
Lehrers, Berzer, zurück. Sein, des Paſtors, Nachbar habe ihm
Zeugen, vorgeworfen, er habe Koupon- abgeſchnitten und Mündel-
geld genommen. Derſelbe Nachbar, Ziegenhahn, habe ihn auch
wegen Unterſchlagung von Schulgeldern denunziert und ſei dann
dafür mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft worden. Bezüglich des
neden ſeinem Grundſtücke aufgebauten Schafſtalles habe er freilich
die Beſeitigung einer Ecke und eine Veränderung des Daches vec-
langt, keineswegs aber die Beſeitigung des ganzen Stalles ge-
fordert.

Der Angeklagte Hintſche hält dem Zeugen vor, daß wegen der
Stallangelegenheit eine Gemeindeſitzung ſtattgefunden habe, zu der
der Zeuge ſchon vorher das Protokoll fertiggeſtellt hätte. Die
Gemeindemitglieder hätten alle den Wunſch ausgeſprochen, die
Sache des Paſtors mit dem Nachbar Ziegenhahn in Ruhe zu
ſchlichten der Paſtor habe aber verlangt, die Angelegenheit ge-
richtlich zu verfolgen. Hieraus gehe hervor, daß der Herr Paſtor
thatſächlich Neigung zum Prozeſſieren habe.

Der Vorſitzende frägt hierauf den Zeugen, ob er noch mit an
deren Mitgliedern der Gemeinde Unzuträglichkeiten gehabt babe,
worauf der Herr Paſtor dann noch mehrere Streitfälle mitreitt.
Ein Ackermann habe ſich ihm gegenüber in einem Verein zinmal
ſehr unnütz benommen nnd nach einer ſtattgehabten Situng, in
der über Ackerangelegenheiten geſprochen wurde, geſagt: „Der
Paſior gehört auf die Kanzel und verſteht nichts von der Sache.“
Döring ſei deshalb mit 20 Mt. beſtraft worden. Jn einem an
deren Falle habe man ihn an die Thoreinfahrt gerufen, und als
er vorkam, ſei eine Kanne geflogen gekommen den Thäter habe
er wegen groben Unfugs angezeigt. Ein Gemeindemüglied habe
er wegen eines „merkwürdigen“ Kontrakts zur Anzeige bringen
müſſen. Ein anderer habe ihn wieder wegen Unterſchlagung von
„Zimbelgeld“ denunziert; mit dem Lehrer Berger habe er auch
Streitigkeiten gehabt.

Der Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Slawyk
legt hierauf einen Brief vor, in welchem ſich eine angebliche Be
richtigung des Paſtors Thiemann befindet, die er an Gundlach
auf die Veröffentlichung der Artikel geſandt habe. Dieſer von
1. November datierte Brief enthaite eine Beleidigunz gröblichſter
Art für Hintſche und ſei nicht als eine Berichtigung aufzufaſſen.

Der Staat anwalt erklärte darauf, daß er ebenfalls noch Briefe
zur Verfügung habe die belaſtend für den Angetlagten Hintſche
wirke könnten, und übergab dem Vorſitzenden einen ſolchen Brief
zur Einſicht. Der Vorſitzende wies aber darauf hin, daß es wohl
nicht im Intereſſe der Parteien liegen könne, wenn die Hriefe ver-
leſen würden. Der Verteidiger beſtand aber darauf, daß der Brief
des Paſtors verleſen werde, da er event. bei der Strafabmeſſung
für die Angeklagten als mildernd in Betracht kommen könne. Der
Staats anwalt nahm den von ihm vorgelegten Brief zurück. Der
von dem Paſtor geſandte Brief beſazte, daß die im Central Anz.
veröffentlichten Artikel ein ganz verlogenes und ge-
meines Machwerk des Winkelkonſulenten Hintſche
in Breitenbach wären. „Sehet, wie fein und lieblich iſt es,
wenn „Brüder“ einträchtig bei einander leben“, heißt es in der
Schrift. Von Sinträchtigkeit iſt aber aus ſolchen Zeilen nichts zu
erſehen, und ein ſolcher Ton aus dem Munde eines Geiſtliche
zeugt nicht von Wohlwollen bei einem Manne, der das Zeheiligte
Evangelium verkünden ſoll. Solche Zelen deuten vielmehr auf
eine gepanzerte Feder hin, die „feſte um ſich haut.“

Der Staatsanwalt erklärte, daß der Beweis von einem fort
währenden Prozeſſieren des Paſtors nicht erbracht wor
den iſt. Wenn von einem Geißlichen, der doch die Ruhe bewah-
ren ſoll, ſo etwas öffentlich geſagt werde, ſo deute das auf einen
Widerſpruch mit ſeinem Amte hin. Jm zweiten Falle der Belei-
digung wird dem Paſtor vorgeworfen, daß er in unvernünftiger
Weiſe vorgehe, wenn es ſich um ſeine Intereſſen handele. Durch
das Zeugnis des Paſtors iſt feſtgeſtelli, daß er nicht de Beſeiti
gung des ganzen Stailes verlangt, ſondern nur eine kleine Ab-
änderung des Stalles gefordert habe. Die Frage, ob die Ange
klagten in Wahrnehmung verechtigter Jatereſſen gethandelt haben,
ſei zu verneinen, denn ſie haben die Sache an das Licht ge
zerrt und entſtellt, und Hiniſche hat es abficlich gethan, Um da-
mit Furore zu machen. Wie müſſen ſolche Art kel auf einen Mann
wirken, der in einem ſtillen Orte lebe. Für di erſte Beleidigun
ſei gegen beide Angeklagte eine Geldſtrafe von je 30 k und für
die zweite Beleidigung eine ſolche von je 50 Mk. zu beantragen.
r r in eine r von je 80 Mk. event. acht

agen Gefängnis zuſammen zu ziehen.er Verteidiger beantragte Freiſprechung der Angeklagten.
Unter fortwährendem Prozeſſieren verſtehe man das wiederholte
Anrufen der Behörden und dieſes ſei in Bezug auf den Pfarrer
anzunehmen. ehme der Gerichtshof dieſes jedoch nicht als er
wieſen an, ſo könne der vom Angeklagten H niſche genannte Zeuge

vernommen werden, der wie g ſo le e
von dem Paſtor eingegangen wären, daß ſie gar nicht mehr aufn dem Falle mit dem Schafſtalle ſei es doch
auffällig, daß Abänderungen ſeitens des Paſtors erſt veriangt
wurden, als e dem Pfarrer und ſeinem
Nachbar Ziegen 5 egonnen hatten.Der Angeklagte Gundlach wies in ſeiner Verteidigung noch dar
auf hin, daß er, um nicht vor G zu kommen, in demuti

ender Weiſe den Pfarrer um Entſchulrio ung c und erſo in einem Schreiben an den Paſtor bereit erklärt habe, einen
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mal den Beſitzer gewechſelt hat, eines ſchö en Morgens das Mietkentſchädigung von 300 Mark. Nein! ſagt da die RegieBetrag von 60--80 Mk. für die Armen des Ortes, in
welchem der Pfarrer wohne, zu zahlen. Ein ſolches Anerbieten Waſſer abgeſperrt. Weder v Waſchen noch zum Kochen war rung, das iſt zuviel! 1350 und 180 Mark iſt gengg; als e
hätte doch der Paſtor ſchon im Intereſſe der Armen am Orte an- Waſſer aufzutreiben. Obenein ſind die Herren „Wohlthäter“, die Mietsentſchädigung ſind aber 350 Mark nötig. Hm! e die 4

ſeiner Zeit den Vertrag mit der Gemeinde abgeſchloſſen haben ſo Gemeindevertretung und beſchloß, an ihren Sätzen feſtzuhalten.nehmen können; aber er ſei nicht darauf eingegangen.
Daß in Wirklichkeit gegen den Pfarrer eine Abneigung im Orte
beſtehe, gehe darqus hervor daß bereits ein Ortsangehdriger ſein
Kind von einem anderen Pfarrer hat taufen laſſen.

Pfarrer Thieme beſtätigte, ein Schreiben von Gundlach erhalten

ldbetrag anzunehmen, um damit die Ermächtigung zur
gung der Klageſache zu erlangen.

Der Gerichtshof verkündete nach längerer Beratung, daß die
beiden Beleidigungsfälle auseinander zu halten ſeien. Jm erſten

lle liege auf ſeiten der Angeklagten ſtrafbare Beleidigung vor;

durſten. Nun

zahlt hat!

vorſichtig geweſen, be
B. ſitzern zu verbieten,
Waſſer abzugeben.

r r b Oeffentliche Brunnen beſitzt a u r Fochhaben er habe aver nicht berechtigt gehalten, einen ſolchen renze, im elpunkte einer hoche 4 Geſte entwickelten Kultur, ihatſachuch vorkommen, daß die Leute ver
ſtelle man ſich nur einmal einen ſolchen

vor bei gefahrvollen Ereigniſſen! Irgend ein kleiner Stuben-
brand, Unglücksfälle, Entbindungen c. können die ſchlimmſten

weil der Wirt die Waſſerrechnung nicht
Genau ſo, nur etwas weniger ſchlimm, liegen die

kann alſo an Dresdens Stadt

olgen haben, nur

Androhung der Waſſerentziehung allen
an Bewohner der geſperrten Häuſer

d n ihr nicht viel nützen bei ihrem beſchränkten Unterthanen-
erſtande.
Nürnberg. Ein Erpreſſer ſchlimmſter Sorte ſtand hier vor

der Strafkammer in der Perſon des Rechtskonſulenten, früheren
Unteroffiziers Kißkalt. Eine Frau Schunk war geſliſſentlich mitEhemännern in Beziehung getreten; war das 4chehen ſo lie

„Herr“ Schunk durch den Kißkalt ſeine Opſer mit Straf-
anträgen wegen Ehebruchs bedrohen, falls ſie nicht erheb
liche Beträge zahlten. Kißkalt veranſtaltete zum Scheine einen
formellen Sühneverſuche und erzielte dadurch nicht nur für das
Ehepaar Schunk, ſondern auch für ſich anſehnliche Einnahmen

Zuſtand

im zweiten Falle habe der Gerichtshof die Beleidigung der Angelagten mit der Beleidigun kompenſiert. Durch hie Dinge mit dem Licht. Erſt jetzt, unmittelbar vor den Feiertagen, Jn der Verhandlung, die bei beſchränkter Oeffentlichkeit ſtattfand,
ſarrer dezüglich des beleidigenden Brie- wurde auch auf der Falkenſtraße in einem Hauſe das Gas abge beſtritt Kißkalt, eigennützige Abſichten gehabt zu haben. Er er-

auſe befindlicher Zigarrenladen lag in der hrverluſt. Kißkalt warr r müſſe der Pfes für ſtraffrei erklärt werden und auch die Ange ſag
ſtraffrei. Jm erſten Falle ſeien die Angeklagten wegen des Vor
wurfs des fortwährenden Prozeſſierens zu je 30 Mk. Geldſtrafe
event. 3 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Dem Beleidig-
ten wurde die Publikationsbefugnis im Central Anzeiger zuge
ſprochen.

Aus dem Reiche
Dresden. Unſer Vorort Plauen hat ein Waſſerwerk und

eine Gasanſtalt, die, wie auch die Waſſer- und Gasleitung in den
Straßen Privatunternehmen ſind. Der große Wohl
thäter Bienert, den ſein guter Spekulationsgeiſt, die nötige
Portion kapitaliſtiſcher Unverfrorenheit und glückliche Umſtände

im Landtag

dreht und ein im Ha
n Geſchäftszeit im
dringend der rig
nachläſſige Wirte aufzukommen den Schaden zu tragen
taliſtiſchen Rückſichtsloſigkeiten

Die Waſſerverſorgung iſt eine Rechtsforderung, die jeder
Bewohner an die Hemeinde hat; beſtehen ſolche Zuſtände wie in
Plauen, wo die n ledigliwilligkeit oder eit dehängt, da hat
reichenden Maße für öffentliche Brunnen
lehrung ſollte ſich der Gemeindevorſtand

von der
ahlungsfähigkeit

u ſorgen.

holen, damit er in
aus, bevor Sie ſich

inſtern. ieſe Zuſtände bedürfen
Wie kommen die Bewohner dazu, für J 1 V Gefängnis verurteilt.

r einzelnen Hauspaſchas ab
ie Gemeinde die Pflicht, wenigſtens im aus-

Dieſe Be
roßmann recht bald

Zukunft den Beſchwerde-
führern über die Waſſerſperre eine andere Antwort zu geben
weiß, als Ziehen Sie nicht in ein

hielt 1 Jahr u gie und 5 Jahre
ſchon als Unteroffizier wegen Mißhandlung von Untergebenen zu

iedenhofen (Lothringen). Auf der Friedenshütte in
Kneuttingen iſt am Mittwoch der 21 Meter hohe Schorn-
ſtein des Hochofens eingeſtürzt. Bis abends 6 Uhr wurden ſechs
Perſonen tot und drei ſchwer verletzt unter den Trümmern her-
vorgezogen.

aus kapi-

ahlungs

Quittung.
Delitzſch. 7 Mk. von den ſparſamen Zwickern durch Gierga

erhalten. L. Biedermann,Vertrauensmann.

Briefüaſten der Redaktion.erkundigtzum reichen Marne gewacht haben, baute die Waſſer- und Gas-anlagen, und ſie ſollen nach 30 Jahren ohne Entſchädigung in haben. Um ſolche Antwort zu geben, braucht man nicht Ge 5den Beſitz der Gemeinde übergehen. Nun iſt ſo etwas für eine meindevorſtand zu ſein. O., Weißenfels. Wenn wir einen Sachverſtändigen ſtets
kleine Gemeinde ganz anrehmbar; obwohl nach 30 Jahren Be Aber vielleicht hält man in der Gemeinde Plauen das Waſſer zur Hand hätten. Geſ
nutzung noch ſehr wenig brauchbares Material vorhanden ſein für kein Bedürfnis, der Gemeinderat lehnte ja auch ab. Bedürf- G. E., Halle, Anuhalterſtraßze. Bitte um genauere Be gent
wird. haben doch die Bewohner während der Zeit die Annehm nis anſtalten zu errrichten, weil kein Bedürfnis dazu zeichnung des Artikels. um
lichkeiten der Einrichtung gehabt. Allerdings müßte ſie auch all vorhanden ſei! J Sch. Bitterfeld. Da Sie Jhre Tochter ſchon verdingt hatten, liegedie häßlichen Uebel der Privatwirtſchaft tragen. Und dieſe Uebel Dresden. Jn KHaditz bei Oberlößnitz erſch o ß der 29jährige iſt die Annahme des zweiten Dienſtes ungiltig. Der Gutsb ſitzer, g
ſind doppelt empfindlich bei Unternehmungen, die der öffentlichen Former Jahn ſeine 27jährige Ehefrau, ſeine drei Kinder im Alter welcher Jhre Tochter zuerſt in Dienſt genommen hat, ſoll nur kurz
Wohſ fahrt dienen. von 2- 4 Jahren und ſodann ſich ſelbſt. darauf beſtehen, daß ſie bei ihm antritt. Sie fönren die Sache gebuHier nur ein paar ganz kraſſe Fälle. Die Seſchäftsgebahrung Braunſchweig. Jnfolge Bruches des Drahtſeiles ſtürzte im auch deim Staatsanwait anzeigen; denn das Vorgehen des zwei- B
des Gas und Waſſerwerks iſt die jedes gewöhnlichen Geſchäfts, Kaliwerk Karlsfund ein Kübel herab und tötete einen Bergmann ten Gutsbeſitzers iſt vach der Geſindeordnung ſtrafbar. Wenn einer
es geht Zug um Zug! e Geld hier Waſſer und Licht! zwei andere wurden ſchwer verletzt. freilich der erſte Gutsbeſitzer nicht auf ſeinem Rechte deſteht, läßt be
Wer mit der Zahlung im Rückſtande vleibt, dem wird tinfach, je Düffeldorf. Die Gemeindevertretung von Styrum, einem ſich nichts machen. r
nochdem, das Waſſer oder das Licht weggenommen. So wurde rheiniſchen Dorfe, wollte den Lehrer ein Grundgehalt von 1500 e r Hektin dem Hauſe Falkerſtraße 38. das innerhalb ſechs Monaten vier- Mark und eine Älterszulage von je 200 Mark gewähren bei einer Firr die Redaktion verantwortlich: Dr. Voeltfel n Saſſe den
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Monats ichGr. Ulrichstr. 23, Part., und II Etage. e

7 2 zu TKleiclerstoffe in Seicle u. Wolle, Leinen- u. Baumwollenwaren, Konfektion für Herren, Damen u. Kinder. We
durch

z s S Bi5 ch s e n ch u Th e S Trebnitz. Be S Trebnitz. rA tung 10 v ittemnbe S A tung Stadt ealer in dal aus. Sonntag den 9. Jannar nachm. 3 Uhr im Gaſthof des Herrn Etzold Eeſy

Jan. S t Sonntag den 9. Januar 18vntag den tig s 9 i a zum niß achmittage 9 r Zahlstellen-Versammliung ugroße öffentliche Volksverſammlung. ehe ten Weſen des Verbandes dent eute. Steuer i8004 W m e Tagesorduung: yef vech ad Klein Däumling. ODks 3 erbandes dern er erg en k. eue! tag ſie ſe
1. „Was wollen wir Sozialdemokraten Referent Reichstags Kandidat ihnachtskomödie mit Geſang u. 5 Sad du San Seine Weihe Weihrede r gegen Orrtskrankenkaſſe für das Steinſetzergewerk e

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Zur Deckung der Unkoſten wird Abends 7 Uhr. zu Halle a- S-10 Pf. Entree erhoben. Der Einberufer. 112. Vorſtell 87. Abonn. Vorſt Den Mitgliedern von Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz zur Nachricht, erheb
e W c t daß ſi Januar ine Ausgabeſtelle für Krankenſcheine bei dem Mit- NeWie blau. d e en Wiebiehenttelg i. Vreſtenteahen bende di

mSchneider. eueneie eernen Brnst Kittelmanns Restaurant J
etie in 3 Akten von Joh. StMontag den 10. Jannar abends S Uhr in Zahns Reſtaurant, ver i an rn derMartinsberg 6, Montag d 1898 J „Fleiſcherſtraßze 26. jpätea abends 7 Uhr z eöffentliche Verſammlung. z Vorſ s Mbonn. Vorſt. Sonntug W Familien- Abend

Tage ung 1 Berithterſgktung her den Kahneufondg Berſchieden Farbe: gelb. mit muſikaliſcher Unterhaltung und Chriſtbaum-Verloſung. 1887Tages ordnung: 1. Berichterſtattung über den Fahnenfonds. 2. Verſchiedenes. erzn ladet erlehenſt ein r mZahlreiches Erſcheinen notwendig. Der Ein erufer. Die Königskinder. Hierz ladet ergeben eit D. Kittelmann. n

V 7 a utſches Märchen von E. Rosmer. F v norArbeiter-Bildungs-Verein, Zeitz St en E. See Reſtaurations-Eröffnung. Bero
l R J Bekannte ind Nee bar zur gef. Kenngtmigs 8 dasDienstag den 11. Januar abends S Uhr im Jelſenkeller, Fabrikftr. Thalia Theater Allen Freunden, Bekannten und Nachbarn zur gef. Kenntmis, daß ich das r

SteuVerſamminng. Ia Aealer. Restaurant zur Frohen Aussicht
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes. 3. Geſchäftliches. e h R derer Borar eee Baueen Tee Liebenauerſtraße 166 (Ecke Wolfſtr.) währierfeer Bauern Theater. a u S n 4 eJ J übernommen habe. Es ſoll mein Beſtreben ſein, meigen werten Gäſten mit zahlt rbildun beeren Halle und Um Jägerblut. nur guten Speſſen und Seträaken aufzuwarten BreJ en 9 Volksſtück mit Geſang und Tanz in W Neues franz. n T Renoviertes Lokal. W meng

Montag den 10. Jannar 1898 abends 8 Uhr im Konzerthaus, 5 Akten von Benno Rauchenegger. Um recht f e ar ertches ager er W frage
Karlſtraßze 14, mee den 10. Januar 1898. Karl Knauerhase. demGeneral-Verſammlung. s Lieſerl von Schlierſee alteTagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Bericht der Obmänner. 5. Erſatz C äfts Twahl des Vorſtandes. Bereimsangelegenteit ich der Obviinn. M eolhole Geſchäfts Verlegung. v ſindUm recht zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand. Fgiha la 2 egatsr. J Mit heutigem Tage verlegte mein verkq

2 S S 0Der Buchführungs Kurſus dern a dir Schnitt Woll- und Weißwaren- Geſchäft i
beginnt Freitag den 14. Januar Punkt 9 Uhr im Vereinslokal Karlſtraße 14. ie drei Gargany's, Gigerl-Akro n itr 1 fGaſte d daran Teil vehmen worſen ſind w itommen einslokat arlſtraße 14 baten. e Aubertin, Bra „nact Wörmlitzerſtr. 12 (Ecke Wolfftr.). a

n e en ar en 7 vour Equilibriſten an der getragenen Mein Beſtreben wird ſein, wach wie vor nur gute, reelle Waren zu onBambusſtange. Siſters Alice und billigſten Preiſen zu liefernGib chensteiner Arbeiter liedertafel. C Arg agtot. an re Kunſt Bei Bedarf halte mich beſtens empfohlen und zeichne an

a den 9. Janngr nachmittags hr Schützinnen. Mr. Fr. Nivins mit n JG l B 1 ſren Affen als all bat cher Zur Hochachtend Rudolf RNietsochrunann- Liebeneral-Verſammlung. en e Des emg zahlt Um zahlreiches Erſcheinen echt 4 r rei Dre C 5 4 2 Montag gabeSo z r. Francoois, Verkehrt Schnell- 34 5r e e S leru- n Zaene Teutonig Halle 4. S. u le ſieS P. e und Alexandra illon, Wiener- J S engI. a a G a R W Il b. Geſangs Dueitiſtinnen. Les Ro a S r Leſſingſtr. 26. findSonntag den 9. Jannar nachmittags von Uhr an im manos, internationale Verwandlungs-, Unser Kränzchen fin ſchön gefülltes Gebett Betten für J
Konzerthaus Kari ſtraße Geſangs u. Tanz Geſellſchaft. Herr 14 Mk. zu verk. Gr. Wallſtr. 20 pr. Br ä Max alven- Original Geſangs findet Sonntag den 9. Jannar in 5 ad a derK n ch en humoriſ Schützenhaus, Giebichenſtein, ſtatt. 3 erBeoinn 3 8 7Auftreten der Mitglieder in h und Ringkampf. um Schtuß: Heginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. e n Freunde und Gönner h 4 z

Auftreten einiger jugendlicher Athleten. Jeden Sonntag rer en Der VFreur de und Sportgenoſſen ſind willkommen. Der Vorſtand. nachmittags von 4-6 Uhr er Vorſtand. 42 L ip 42 ſchrtage d Wöehaſt. Bauehrln nr Uahnitags-üerkelung. Laleralehaſt Bauer
r arnevalsaison Eltern, Vormünder Erzieher u. ſ. w. Sonntag den 16. Januar von abends g.

empfehlen wir Wiederverkäufern in größter Auswahl: haben das Recht auf je ein Billet ein Uhr in der Sachſenburg, Trotha, e i eure

g Kind frei dazu mitzubringen. e nacharven, Narrenkappen, Karnevalartikel e. mm Masken Ball en
zu Theodor Exner, 2 dereinſetzen 1 M., Gzu billigen Preiſen. S erſeburgerſtrahe 160. verbunden t der chiedenen Auf a ung 2 10

Gebr Buttermilch Halle a. S. tauſt gel. en „ver-] Karten find zu haben beim Schuh F f n r r ine
machermeiſter Fr. Herold, Reilſtr. 3 und ie ausgeſprochene Beleidigung gegenh 8 Landwehrſtr. 9. Giebichenſt. Reilſtr. 91, am Galgenberg. Auguſtſtr. 60, H. lin, Trotha, und Frau Braune nehme ich als unwahr e

t Kanarienweibchen, hochf. z. Zucht, O. Köhler, Sachſenburg. zurück und erkläre ſie als eine unbebillig zu verkaufen Georgſtr. 15, II. Der Vorſtand. lſcholtene Frau. A. L.
Verlag und fün

e eerreeeeeerrrerrerre
be
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